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Anläßlich des Siegesjubi­
läums rühmen wir unsere Le­
ninsche Kommunistische Par­
tei—die Partei des siegrei­
chen Volkes!

Wir haben den Frieden 
wir werden den Frieden
Militärparade in Moskau zu Ehren des 40.
Sieg! Alle endlosen 1 418 Ta­

ge und Nächte des Krieges 
kämplte unser Volk Im festen 
Glauben: Er wird kommen! Die­
ser Glaube verließ uns weder In 
den Tagen, als die Hltlerleute 
nach Moskau vororangen noch In 
jener tragischen Zelt, als die Fa­
schisten Leningrad durch einen 
Blockadering zu erdrosseln such­
ten. Ja auch dann nicht, als das 
Sowlnformbüro Meldungen über 
blutige Kämpfe an den Ufern der 
Wolga, Im brennenden Stalin­
grad brachte.

Schon am ersten Tag des Krie­
ges erschallten aus der sowjeti­
schen Hauptstadt über die ganze 
Welt die Worte, die das kämp­
fende Volk gleich einem Schwur 
wiederholte: „Unsere Sache Ist 
gerecht, der Feind wird zer­
schlagen werden. Der Sieg wird 
unser sein.”

Und der Sieg kam. Durch die 
Zerschlagung oes Hltlerfaschis- 
mus behaupteten das Sowjetvolk 
und seine Streitkräfte unter der 
Führung der Partei nicht nur die 
Freiheit und Unabhängigkeit des 
sozialistischen Vaterlandes, ver­
teidigten nicht nur die Sache des 
Oktober, sondern brachten auch 
Befreiung den Völkern Europas 
und retteten die Weltzlvllisatlon.

Dem 40. Jahrestag des Sieges 
des Sowjetvolkes Im Großen Va­
terländischen Krieg war die Mi­
litärparade gewidmet, die am 9. 
Mai in Moskau stattfand. Feier­
lich In Ihrem festlichen Schmuck 
Ist der Rote Platz — der Zeuge 
vieler ruhmvoller Ereignisse un­
serer Geschichte. Am GUM-Ge- 
bäude ist das Porträt W. I. Le­
nins, aus dessen großen Ideen die 
sowjetischen Menschen Kraft 
schöpften. Zu beiden Selten sind 
mit elektrischen Lichtern die Da­
ten bezeichnet: „1945—1985”.

Die Symbole des festlichen De­
kors des Platzes widerspiegeln 
die Ideale, denen das Sowjetland 
lebt und für die es kämpft. „Wir 
haben den Frieden erkämpft — 
wir werden den Frieden beschüt­
zen!" steht es gleich einem 
Schwur auf einem Dekorativbild. 
Darauf sieht man Menschen ver­
schiedener Generationen, die in 
einheitlicher Reihe unter der Ab­
bildung des Siegesordens einher­
schreiten.

„Partei und Volk sind eins!" 
Ist das Thema eines anderen Mo­
numentalbildes. In der Einheit 
mit dem Volk liegt die Kraft der 
Partei, In der Einheit mit der 
Partei und in Ihrer Führung liegt 
die Kraft des Volkes. Besonders 
tief erkennen wir diese Tatsache 
in den Tagen der Vorbereitung 
des XXVH. Parteitags der 
KPdSU, der zu einem wichtigen 
Markstein In der Entwicklung 
des Landes werden wird.

An der Kremlmauer sind das 
Wappen der Sowjetunion und die 
Wappen der Unionsrepubliken 
angebracht. Sie versinnbildli­
chen die unverbrüchliche Freund­
schaft der Sowjetvölker, deren 
Macht so bewegend im Großen 
Vaterländischen Krieg zum Aus­
druck gekommen ist.

Auf dem Roten Platz sind die 
exakten Quadrate der Paradeeln­

helten erstarrt. Zutiefst symbo­
lisch Ist es, daß In gleicher Rei­
he mit den jungen Verteidigern 
der Heimat auch diejenigen ste­
hen, die den Sieg errungen ha­
ben. Wir nennen sie heute Vete­
ranen. Diese Menschen behaupte­
ten unser Land Im allerschwer­
sten Ringen der Geschichte. Dar­
auf ließen ihre nach friedlicher 
Arbeit lechzenden Hände alles 
aus Ruin und Asche neuerstehen, 
was der Feind auf ewig vernich­
tet zu haben glaubte. Auch heu­
te noch sind sie in Reih und Glied 
— diese Menschen aus der Le­
gende. Dabei der verblüffend­
sten Legende, denn alles darin 
Ist wahr. Welch ein Glück, daß 
sie heute gemeinsam mit uns den 
40. Jahrestag Ihrer eigenen Groß­
tat begehen. Ehre und unsere 
Hochachtung Euch, Ihr Helden!

Auch auf den Tribünen gibt es 
viele Veteranen des Krieges und 
der Arbeit. Neben ihnen sind Ak­
tivisten und Neuerer der Produk­
tion, Vertreter von Partei-, 
Staats- und Massenorganisatio­
nen, namhafte Wissenschaftler 
und Kulturschaffende.

Um Ihre Achtung der Helden­
tat des Sowjetvolkes zu zollen, 
das den entscheidenden Beitrag 
zur Zerschlagung des Faschismus 
geleistet hatte, sind zahlreiche 
ausländische Gäste eingetroffen. 
Erschienen sind auch die In der 
UdSSR akkreditierten Chefs der 
diplomatischen Vertretungen an­
derer Länder.

Mit ,,Hurra"-Rufen und stür­
mischem langanhaltendem Bei­
fall begrüßen die Einwohner 
Moskaus und die Gäste der 
Hauptstadt die Repräsentanten 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates. Auf der Zen 
traltribüne des Mausoleums sind 
die Genossen M. S. Gorbatschow, 
G. A. Alijew, W. I. Worotnikow. 
V. W. Grischin. A. A. Gromyko. 
J. K. Llgatschow, G. W. Roma 
now, M. S. Solomenzew, N. A. 
Tichonow, V. M. Tschebrikow. 
P. N. Demitschew, W. W. Kus­
nezow. B. N. Ponomarjow, M. W. 
Simjanin, V. P. Nikonow, K. V. 
Russakow.

Hier befinden sich auch hohe 
sowjetische Militärs.

Die Krem.uhr, die hinter ih­
rem Zitfernblatt zusammengeball­
te Augenblicke aer Geschiente zu 
bewahren scheint, schlägt zehn­
mal in die widcrhailende Früh­
lingsstille.

Aus dem Tor des Spasskl- 
Turms kommt in offenem wagen 
uer Abnehmende der Parade, 
ivanoiuat oes Politbüros des ZK 
oer KPdSU, Minister für Vertei­
digung der UdSSR Marschall der 
Sowjetunion S. L. Sokolow her­
ausgefahren. In Begleitung des 
Kommandierenden der Parade 
Armeegenerals P. G. Luschew 
fährt aer Minister den Platz ab 
und gratuliert den Paradeteilneh­
mern zum 40. Jahrestag des gro­
ßen Sieges. Als Antwort er­
schallt ein vielstimmiges „Hur­
ra!"

Nach der Beendigung der 
Rundfahrt steigt Marschall S. L. 
Sokolow auf die Tribüne des 
Mausoleums und hält eine Rede.

Rede des Genossen 
S. L. Sokolow

Genossen Angehörige der So­
wjetischen Streitkräfte!

Genossen Veteranen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges, 
Partisanen, Untergrundkämpfer 
und Werktätigen des Hinterlan­
des!

Werktätige der Sowjetunion!
Sehr geehrte ausländische Gä­

ste!
Im Namen und Im Auftrag des 

Zentralkomitees der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten So 
wjets der UdSSR und der Sowjet 
reglerung begrüße und beglück­
wünsche Ich Sie zum allgemei­
nen Volksfest — dem 40. Jah­

res'ag des Steges des Sowjetvol­
kes im Großen Vaterlänolschen 
Krieg.

Vor vier Jahrzehnten ist die 
Zerschlagung der faschistischen 
Aggressoren zu Ende gegangen. 
In der Geschichte unseres Vater­
landes hat es nie eine härtere 
Prüfung gegeben als der Große 
Vaterländische Krieg. In ihm ist 
das Schicksal des ersten soziali­
stischen Staates der Welt, die Zu­
kunft der Weltzlvllisatlon. des 
Fortschritts und der Demokratie 
entschieden worden.

Der vom sowjetischen Volk 
und seinen Streitkräften über den

erkämpft— 
beschützen!

Jahrestags des Sieges
Faschismus errungene histori­
sche Sieg hat überzeugend die 
Macht und die Unbesiegbarkeit 
des Sowjetlandes, seine riesigen 
ökonomischen, sozialpolitischen 
und geistigen Möglichkeiten be­
wiesen. Der Sieg hat prägnant 
die felsenfeste Einheit von Partei 
und Volk, die Unzerstörbarkeit 
des Bündnisses von Arbeiterklas­
se, Kolchosbauern und Volksintel­
ligenz, die Freundschaft und Brü­
derlichkeit der Sowjetvölker, die 
große Kraft der marxlstisch-lenl 
nlstlschen Ideologie vor Augen 
geführt.

Der Sieg der Sowjetunion Ist 
der Sieg ihrer Streitkräfte, der 
fortschrittlichen sowjetischen Ml 
lltärwlssenschaft, der Feldherrn- 
kunst und der Kampfmeister 
schäft unserer Militärkader. Nie 
hatte die Menschheit solch mas 
senhaften Heroismus, Heldenmut 
solche Tapferkeit und solchen 
Willen zum Sieg gekannt, wie die 
sowjetischen Soldaten und Parti­
sanen sie Im Todesringen mit 
dem Feind offenbarten.

Eine hervorragende Großtat 
vollbrachten in den Kikgsjah 
ren die Werktätigen des Hinter 
landes. Ungeachtet der kolossaler 
Schwierigkeiten bauten sie In Im 
mer zunehmenden Mengen die 
Kriegstechnik und die Waffen 
zur Zerschlagung des Feindes 
versorgten die Armee und das 
Land mit allem Nötigen.

Der Inspirator und Organlsa 
tor des Sieges war die Leninsche 
Kommunistische Partei. Ihrem 
Aufruf folgend, erhob sich das 
ganze Land zum Todeskampf ge­
gen den Faschismus und verwan­
delte sich in ein einheitliches 
Kampflager. Die KPdSU war ei 
ne wahrhaft kämpfende Partei 
Die Kommunisten standen auf 

.den schwierigsten und entschei­
denden Abschnitten des Ringens 
mit dem Feind Durch persönli­
ches Beispiel und leidenschaftli­
ches Parteiwort beseelten sie die 
Sowjetmenschen und rissen sie 
mit.

Unser Volk wird stets In sei­
ner Erinnerung den selbstlosen 
Kamp! der Soldaten der Trup 
penverbände, Partisanenarmeen 
und der Einheiten Jugoslawiens, 
Polens, der Tschechoslowakei. 
Bulgariens, Rumäniens, Albani­
ens, der Truppenteile Ungarns, 
der Teilnehmer der Widerstands­
und der antifaschistischen Unter­
grundbewegung gegen die fa­
schistischen Okkupanten bewah­
ren und ihn gebührend ehren.

Einen großen Beitrag zum 
Sieg Im zweiten Weltkrieg leiste­
ten die Völker und Armeen der 
USA, Großbritanniens, Frank­
reichs, Chinas und anderer Staa­
ten der Antl-Hlllerkoalltlon. In 
den ersten Reihen des Befrei 
ungskampfes befanden sich Kom­
munisten — treue Söhne Ihrer 
Völker, leidenschaftliche Patrio­
ten und Internationalisten.

Die bürgerliche Propaganda 
bietet nicht wenig Kräfte auf. 
um die Geschichte zu entstellen, 
um diejenigen, die den zweiten 
Weltkrieg entfesselt haben, Ihrer 
Verantwortung zu entledigen, 
um die Rolle der UdSSR bei der, 
Zerschlagung der faschistischen 
Okkupanten zu schmälern. Je­
doch ist es niemand gegeben, 
die Wahrheit zu widerlegen.

Die ganze Welt weiß, daß ge­
rade die Sowjetunion In entschei­
dendem Maße zur Befreiung der 
Völker Europas vom faschisti­
schen Joch, zur Rettung der 
Weltzlvllisatlon belgesteucrt hat. 
Der Sieg hat uns 20 Millionen 
Leben sowjetischer Menschen 
gekostet. Das werden wir nie 
vergessen.

Die Zerschlagung der Stoß­
kräfte des Imperialismus hat zur 
Schwächung seiner Positionen, 
zur Verschärfung und Vertiefung 
der allgemeinen Krise des Kapl 
tallsmus geführt. Es Ist das so­
zialistische Weltsystem entstan

(Fortsetzung S. 2)

Appell
des Zentralkomitees der KPdSU, des Präsidiums des Obersten Sowjets 

der UdSSR und des Ministerrats der UdSSR

«An die Völker, Parlamente und Regierungen aller Länder»
anläßlich des 40. Jahrestags seit dem Abschluß des zweiten Weltkrieges

Vor vier Jahrzehnten ist der Kampf der frei­
heitsliebenden Völker gegen den Faschismus 
der sich das Ziel gesetzt hatte, die Weltherr­
schaft zu erobern, siegreich zu Ende gegangen.

Der welthistorische Sieg über den Hitlerfa- 
schismus und den japanischen Militarismus isi 
dank den gemeinsamen Anstrengungen der Völ­
ker und Armeen der Länder der Antihitlerkoali­
tion, der Partisanen, der Kämpfer der Wider­
standsbewegung, der Antifaschisten, der Demo­
kraten und Patrioten, der Millionen Freiheits­
kämpfer errungen worden

Es ist allgemein anerkannt, daß die Sowjetuni­
on und ihre Streitkräfte den entscheidendsten 
Beitrag zur Zerschlagung der Kräfte des Faschis­
mus und der Aggression und zur Errettung dei 

' Menschheit von der Versklavung geleistet ha- 
1 ben.

Der Hitlerfaschismus hatte die Existenz dei 
europäischen und der ganzen Weltzivilisation 
bedroht. Der zweite Weltkrieg hat 50 Millionen 
Menschenleben gefordert. Der dem Sowjetstaat 
aufgezwungene Krieg hat z0 Mill.onen seiner 
Söhne und Töchter aus der M.tte der Lebenden 
gerissen. Es hat keine e.nzige Familie gegeben, 
die die Flammen des Krieges nicht verseng, 
hätten. N,e werden unser Schmerz und unseie 
Trauer nachlassen, untröstlich ist der Kummer 
der Soldatenw.twen, der Mütter und der Waisen­
kinder. Der Aggressor ha* e,n Drittel unseres 
Nat.onalre.chtums vernichtet.

D.e Tragödie des Krieges und auch das Glück 
des großen Sieges werden in der Erinnerung des 
Volke» ewig Iprtleben. D.e harten und auiscnluß- 
reichen Lehren des Krieges können nicht ver? 
gessen werden.

Eine der wichtigsten Lehren besteht darin, 
daß es gilt, entschieden und gemeinsam gegen 
Aggressionen zu kämpfen, ehe ein Krieg aus- 
georochen ist.

Gerade dafür hat sich die Sowjetun.on am 
Vorabend des zweiten Weltkrieges beharrlich 
eingesetzt.

Gegenwärtig ist eine qualitative Veränderung 
der Mittei der Kriegsfünrung vor sich gegangen. 
Während die Kriege in aer ganzen Menscnheits- 
geschichte Hunderte Millionen Menschenleben 
aahingerafft haben, so droht ein dritter Welt­
krieg mit der allgemeinen Vernichtung. Fegt ein 
Kernwaffenorkan über den Planeten, so werden 
nicht einmal Oasen des Lebens darauf erhalten 
bleiben.

Angesichts der tödlichen faschistischen Gefahr 
in den Jahren des zweiten Weltkrieges haben 
Staaten mit unterschiedlicher soz.alpolit.scher Ge­
sellschaftsordnung es vermocht, sich gegen den 
gemeinsamen Feind zu vereinen, und d.e Mög 
hchkeit einer effektiven politischen und militär.- 
schen Zusammenarbeit im Namen des gerne.n- 
menschlichen Zieles — der Freiheit und des 
Friedens — bewiesen. Auch heute ist e.n Zu­
sammenschluß der Völker imstande, ein macht­
volles Hindernis auf dem Wege derjen.gen zu 
werden, d.e die Welt in eine nukleare Katastro­
phe stürzen. Heute sina die Kräfte des Friedens 
und des Fortschritts unvergleichlich stärker als 
die Kräfte dei Reakt.o । und der Aggression.

Nach Kriegsende hat die Sowjetun.on keine 
Mühe gescheut, um eine neue Katastrophe abzu­
wenden, im Kampf für d e Abrüstung und für d.e 
friedliche Beilegung von Streitfragen am Ver­
handlungstisch Seit dem Frühjahr 1945 leben die 
Völker Europas in Fr.eden. Das Prinzip der fried­
lichen Koexistenz der Staaten mit unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung bahnt sich immei 
mehr den Weg im intemat.onalen Leben in den 
Beziehungen zwischen den Staaten.

Am 1. August 1975 haben die Teilnehmerstaa­
ten der Konferenz übe- Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa in Helsinki eine Schlußakte 
unterzeichnet, in der sie Wege „zur Überwin­
dung der aus dem Charakter ihrer früheren Be­
ziehungen herrührenden Konfrontation, sowie 
zum besseren gegenseitigen Verständnis" vor­
gesehen haben. Durch kollektive Bemühungen 
der Staaten sind die Grundlagen für die Ent­
spannung geschaffen worden, die ihre unbestreit­
baren Vorzüge und Vorteile für alle gezeigt hat.

Den 40. Jahrestag des Sieges begehen d.e 
Völker in einer gefährlichen, zugespitzten Lage, 
die infolge des Kurses der USA und der NATO 
auf die Untergrabung der militärstrafegischen 
Parität und auf die Erlangung einer militärischen 
Überlegenheit über die Sowjetunion und d e 
Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags ent­
standen ist. Doch die Absichten, in der Welt zu 
dominieren und anderen, darunter auch der So­
wjetunion ihren Willen zu d.ktieren, sind nicht 
stichhaltig und für alle Völker gefährlich.

Ernsthafte Besorgnis erregt d e Lage in Euro­
pa, über das der Wirbelsturm zweier verheeren­
den Weltkriege hinweggelegt ist. Unmittelbar hier 
besteht eine Konfrontat.on gewaltiger Mengen 
von Streitkräften und Rüstungsarsenalen; in West­

europa wird die Stationierung amerikanischer 
Erstschlag-Kernraketenwaffen fortgesetzt und ak­
tivieren ihre Tätigkeit die revanchistischen Krei­
se, die die Ergebnisse des Krieges und der 
Nachkriegszeitentwicklung, vor allem die in 
Europa bestehenden politischen und territorialen 
Realitäten der Nachkriegszeit in Zweifel zu stel­
len suchen.

Gewisse Kreise in Europa und über seine Gren­
zen hinaus verzichten mehr auf ihre gefährlichen 
■’läne, die historischen Vereinbarungen von Jalta 
und Potsdam zu untergraoen, die das Fundament 
für den Frieden der Nachkriegszeit bilden. Vier­
zig Jahre dienen sie zuverlässig den Interessen 
der Sicherheit der Europäer und sind eine 
Schranke für die militaristischen und revanchisti- 
>chen Ambitionen Alle Versuche, einen Anschlag 
auf diese Abkommen zu verüben, sind zum 
Scheitern verurteilt.

Die Erde ist em gemeinsames Heim aller Völ­
ker, de< aer ganzen Menschheit. Das sowjeti­
sche Volk brauent kein tremdes Land. Wir zwin­
gen niemand unsere Weltanschauung und unse­
re Lebensweise auf. D.e Herolde e.nes „Kreuzzu­
ges " una eines „psychoiog.scnen Krieges" su­
chen vergeoens a.e Weitoiientnchke.t ourch den 
Mythos von der .sowjetischen militärischen Be­
drohung" irrezulühren. D.e Geschichte und die 
reellen Fakten von heute sprechen von etwas 
anderem. D.e Sowjetunion hat noch nie jemanden 
überfallen, sie war jedoch w.ederholt gezwungen, 
die Invasion von Aggressoren abzuwehren. Das 
sowjetische Volk braucht friedliche Bed.ngungen 
für seine schöpferische Aufbauarbeit und iür d.e 
weitere Vervollkommnung des entwickelten So­
zialismus Unser Ideal una unsere ständige Auf­
gabe sina vollständ.ge Abrüstung und ein dauer­
hafte', gerechter Frieden.

Die Erhaltung des Friedens war und bleibt das 
höchste Ziel der Kommunistischen Partei und des 
.Sowjetstaates. Die uns von W. I. Lenin vermach­
te friedenSdfénltche'Außenpolitik ist in der Ver­
fassung der UdSSR verankert. Sie resultiert aus 
dem Wesen der »oz.aiist.sehen Gesellschaftsord­
nung.

Wir sind überzeugt, daß es keif 'atale Un- 
verme.Qi.cnke.r eines ixr.vges g bt. kann kei­
ne Ziele geben, d.e d.e cntrav.iung e.nes Kern- 
waftenKr.eges recnriemgen Konnten. Es gibt kaum 
solche Internat.onaien nagen, d.e man nicht am 
Verhandlungstisch regeln Konnte. Entspannung 
und sachliche Zusammenarbe.t können und müs­
sen em naiürl.cher und stand.ger Zustand des 
internationalen Lebens se.n. De Vernunft muo 
über Unvernunit una Wahns.nn uberhandnehmen.

D e Sowjetun.on ruft die Völker und Staaten, 
ihre Parlamente und Reg.erungen aut, ihr Bestes 
zur Verhütung e.nes Wettrüsiens im Weltraum 
und seiner Einstellung auf der Erde, zur Begren­
zung, Reduz.erung und dann auch zur vonstän- 
a;gei Vernichtung aer Kernwai.en zu le.sten.

u.e Erzielung von v ere.nbarungen über Fragen 
der Begrenzung und Reauz.erung der Kernwal­
en ist jedoen undenkbar unter den Bed.ngungen 
dei Mii.iar.s.erung des Weitraumes. D.e nuluai.- 
sierung des We.i.aums wäre e.n Katalysator des 
unkonnoinerba.en Wettrüstens in allen Richtun­
gen und würde zu e ner neuen, noch gelähm­
teren Kunde und e.ner schroifen Abschwächung 
der strateg.sehen Stabilität führen.'

Es wäre nur vernünit.g, wenn die Beziehungen 
zwischen den Kemwallfcn-U.oumachien besi.inm- 
ten Normen unte.Oionei wären. D.ese müßten un­
serer Ansicht nacn ae Ab.senou.ig e.nes nuklea­
ren Krieges, uen Ve.z.ciit aul aussen f-iopeg e- 
rung uiu d.e Verpachtung umschließen, s.ch 
vom nuklearer. Erstschlag zu enthalten, keine 
We.terverbre.tung der Ke.nwailen zuzulassen und 
eine Reduzierung der Kernwalten, üs.ungen b.s 
zu deren vollständ gen Abschaltung zu e.sueben. 
Die Sowjetun.on isi bere.l, zu bel.eb ger z.e.i 
m.t den anderen Ke.nwaftenmâchfen e.ne ge­
meinsame Anerkennung oer Nonnen so.c..er 
zu vereinbaren und innen bindenden Charakter 
zu verleihen.

Im Jubiläumsjahr des 40. Jahrestags des großen 
Sieges über den Faschismus bekro.. g. a.e So- 
wjeiunion die e.nse t g üoernommene Veipfi.cn- 
tung, auf dun nuklearen Erstschlag zu verz.chten, 
una fordert d e anderen Ke.nwa.ienmäc.ne, d e 
das noch nicht getan haben, erneut auf, ännl.che 
Verpflichtungen zu übernehmen.

Den Interessen der Dämpfung der Spannung 
entspricht das Dokument „Die w.cht gsten Le.tsät- 
ze des Vertrags über N chtanwendung m.l.tâ,-.- 
scher Gewalt und über Unterhaltung der Fr.e-

densbeziehungen", das die sowjetische Seite den 
Teilnehmern der Konferenz in Stockholm unter­
breitet hat. Diese Initiative ist auf die Erreichung 
des Hauptzieles der Konferenz gerichtet. Zum 
wichtigsten Leitsatz dieses Vertrags würde die 
Verpflichtung werden, gegense.tig auf den Erst­
schlag mittels nuklearer und üblicher Waffen zu 
verzichten und folglich überhaupt keine Waffen 
gegeneinander einzusetzen.

Wir rufen die Regierungen der europäischen 
Staaten, der USA und Kanadas auf, effektive 
Schritte zu unternehmen, um den europäischen 
Kontinent von Kernwaffen sowohl mittlerer 
Reichweite als auch vo*' taktischen Waffen zu 
säubern. Auch von chemischen Waffen muß Euro­
pa gesäubert werden. Hier würde die Schaffung 
kernwaffenfreier Zonen auf dem Balkan, im euro­
päischen Norden und in anderen Gebieten des 
Kontinents sowie die Nichtvergrößerung und die 
Reduzierung der Rüstungsausgaben zur Festi­
gung des Friedens und der Sicherheit beitragen.

D.e Sowjetunion fordert die Teilnehmerstaaten 
der Stockholmer Konferenz für Maßnahmen zur 
Festigung des Vertrauens, der Sicherheit und zur 
Abrüstung in Europa sowie die Teilnehmer der 
Wiener Verhandlungen über gegense.t ge Redu­
zierung der Streitkräfte und Rüstungen in Zentral­
europa auf, unverzüglich d.e für die Erzielung 
gegenseitig akzeptabler Vereinbarungen not­
wendigen Maßnahmen zu realisieren.

Unser Land tritt für eine friedliche Regelung 
der Lage im Nahen Osten, in Mittelamerika, in 
Südostasien und in anderen Regionen, für die 
Abschaffung der Spannungsherde und Konflikte 
zwischen den Staaten ohne Einmischung in deren 
inneren Angelegenheiten em. Gerne.nsam mit 
den anderen Völkern fordern die Sowjetmen- 
schen entschieden, Namibia Unabhängigkeit zu 
gewähren und den Rassismus in der Republik 
Südafrika zu liquidieren.

Gemeinsam mit anderen daran interessierten 
Staaten werden wir eine Umgestaltung der inter­
nationalen Wirtschaftsbeziehungen aul gerechter 
demokratischer Grundlage den Verzicht auf alle 
Ausbeutungsformen und auf die Benutzung der 
Handels- und Wirtschaftsbeziehungen als Mittel 
des politischen Drucks anstreben. Die UdSSR 
wird sich auch künftig für die Unterstützung all 
derjenigen einsetzen, die gegen soziale und na­
tionale Ausbeutung, gegen Rassendiskriminierung 
und Völkermord, für wahre Demokratie und 
Gleichheit, für die reellen Rechte und Freiheiten 
des Menschen, ohne Unterschied von Rasse, Ge­
schlecht, Sprache und Religion kämpfen.

Es liegt in unserem gemeinsamen Interesse, 
aktiv zur weiteren Hebung der Rolle der Verein­
ten Nationen als des internationalen Werkzeugs 
des Friedens und der Völkersicherheit bei der 
Realisierung des in ihrem Statut proklamierten 
hohen Zieles — „die kommenden Generationen 
vor Kriegsleiden zu befreien", „miteinander in 
Frieden, gleich guten Nachbarn zu leben", bei­
zutragen. Wir begrüßen den UNO-Appel! an 
die Völker und Staaten, den 40. Jahrestag des 
Sieges über den Faschismus zu begehen. Das 
wird ein Tribut dem Andenken an die Millionen 
Menschen sein, die im zweiten Weltkrieg gefal­
len sind.

Es gehört zur heiligen Pflicht derer, die am 
Krieg gegen den Faschismus teilnahmen, und 
derer, die nach Kriegsende geboren wurden, 
das Recht der Menschen auf Leben zu verteidi­
gen.

Eingedenk der hohen Mission aller Staaten, 
ihrer Parlamente und Reg erungen bei der Er­
haltung des ahgeme.nen Friedens im Bewußt­
sein der Verantwortung für d c Geschicke des 
Friedens und der Menschheit fordert d e Sowjet­
union alle Völker, Parlamente und Reg erungen 
auf, der Stimme der Vernunft Gehör zu schen­
ken, durch aktive gemeinsame Handlungen das 
Abgleiten in den Abgrund einer Kernwaflenka- 
tastrophe zu stoppen, einem neuen Krieg den 
Weg zu versperren, und eine vollständ.ge Liqui­
dierung der Kernwaffen anzustreben. D e Sowjet­
union ist bere t, eine belieb ge Initiative und ei­
nen belieb gen Vorschlag, der dem Frieden 
nutzt, zu erörtern.

Möge der 40. Jahrestag des großen Sieges 
den gemeinsamen Anstrengungen der Völker 
und Staaten zur Sanierung der intemat.onalen La­
ge und zur Festigung des Friedens e.nen neuen 
mächtigen Impuls verleihen. D.e Menschheit 
kann und muß voller Zukunftszuvers cht das XX. 
Jahrhundert absolvieren und das XXI. Jahrhun­
dert antrefen.

Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei 

der UdSSR

Präsidium 
des Obersten Sowjet' 

der Sowjetunion

Ministerrat 
der UdSSR
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Wir haben den Frieden erkämpft—wir werden den Frieden beschützen!
(Fortsetzung. Anfang S. 1) 

den, das sich erfolgreich entwic­
kelt.

Nach den harten , Prüfungen 
dos Krieges Ist das sowjetische 
Volk voll Lebenskraft für neue 
Taten im Namen,der Ideale, für 
die die Verteidiger des sozialisti­
schen Vaterlandes gekämpft ha­
ben. Mit großem Stolz sehen wir. 
wie unser Staat wächst und er­
starkt. wie die erhabenen Pläne 
der Partei realisiert werden.

Gewappnet mit der unsterbll- 
chcn revolutionären marxlstlsch- 
lenlnistlscnen Lehre, führt die 
Kommunistische Partei das so­
wjetische Volk auf dem von Le­
nin gewiesenen Weg voran. Ihr 
Denken und Handeln ist auf das 
Wohl des sowjetischen Volkes 
und den Aufbau des Kommunis­
mus gerichtet. Einen machtvollen 
Schaffensimpuls verleiht unserer 
Aufbauarbeit das Herannahen 
des ordentlichen XXVII. Partei­
tags der KPdSU, dieses höchst 
wichtigen Ereignisses Im Leben 
unseres Landes.

Unsere Partei und der So­
wjetstaat konzentrieren ihre Be­
mühungen auf die weitere Stär­
kung der sozialistischen Staaten­
gemeinschaft. auf die Festigung 
der Positionen des Sozialismus, 
auf die feste und konsequente 
Realisierung der Leninschen 
Prinzipien der friedlichen Koe­
xistenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsord­
nung, auf die Einstellung des 
vom Imperialismus entfachten 
Wettrüstens und auf die Festi­
gung des Friedens auf dem Pla­
neten.

Nach wie vor tritt die Sowjet­
union für die Verhütung eines 
Kernwaffenkrieges, für die Ge­
währleistung einer zuverlässigen 
Sicherheit der Völker und für 
Sfaktische Maßnahmen ein zur 
Illderung der internationalen 

Spannung, zur Herstellung einer 
.Atmosphäre des Vertrauens, der 
Zusammenarbeit und des gegen­
seitigen Einvernehmens zwischen 
allen Staaten,

In der gegenwärtigen kompli­
zierten internationalen Lage ist 
die Sowjetunion bereit. guten 
Willen zu bekunden und gemein­
sam mit anderen Staaten nach 
Wegen zu gegenseitig akzepta­
blen Vereinbarungen zu suchen, 
gerichtet auf die Verminderung 
der Kriegsgefahr. Doch sie er­
klärt fest, daß jeden, der eln«n 
Anschlag auf die friedliche Ar­
beit der sowjetischen Menschen, 
die Sicherheit des Sowjetlandes 
und seiner Verbündeten wagen 
sollte, unvermeidlich Vergeltung 
ereilen wird. Unsere ruhmreichen 
Streitkräfte verfügen über alles 
Notwendige dazu.

Ihre historische Mission zum 
Schutz der Errungenschaften des 
Sozialismus erfüllen die sowjeti­
schen Streitkräfte in den einheit­
lichen Reihen mit den Armeen 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft. Das Bruderbünd­
nis der Völker und Armeen der 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrags, dessen 30. Grün­
dungsjahr wir dieser Tage bege­
hen werden, ist machttoller Fak­
tor der Sicherung der friedlichen 
Arbeit seiner Völker und der 
Zügelung der aggressiven impe­
rialistischen Kräfte. Völlig ge­
setzmäßig Ist daher der Beschluß 
der Bruderländer, die Gültig­
keitsdauer dieses Vertrags auf 
weitere zwanzig Jahre zu ver­
längern.

Die sowjetischen Armeeange­
hörigen unterstützen und bllli- 

। gen die Beschlüsse des Mürz- und 
des Aprilplenums des ZK der 

I KPdSU von 1985. Eng zusam- 
I mongeschlossen um die Kommu- 
। nistische Partei und ihr Lenln- 
I sches Zentralkomitee, treu den 
| heldenhaften Traditionen, erhö­

hen sie durch Ihren angespann- 
, ten militärischen Dienst die Ge- 
i fechtsbereitschaft der Truppen- 
j teile und Schiffe und sind im- 
: mer bereit, Ihre patriotische und 
internationale Pflicht würdig zu 
erfüllen.

Ruhm den Angehörigen der 
Streitkräfte der UdSSR — den 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, den Angehöri­
gen der Volkswehr, den Partisa­
nen und Untergrundkämpfern, 
den Werktätigen Im Hinterland, 
den Frauen, Wissenschaftlern 
und Kulturschaffenden. die Im 
Kampf gegen die faschistischen 
Eroberer die Ehre, Freiheit und 
Unabhängigkeit unserer Sowjet» 
helmat behauptet habenl

Ehre dem Andenken der Be­
schützer unserer Heimat, die in 
erbitterten Kämpfen gegen den 
Faschismus für die Freiheit und 

I Has Glück der heutigen und kom­
menden Generationen gefallen 

I sind!
Es lebe das heldenhafte sieg­

reiche Sowjetvolk und seine 
ruhmreichen Streitkräfte!

Es lebe unser großes Vater­
land — die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken!

Ruhm der Leninschen Kommu­
nistischen Partei der Sowjetuni­
on — dem Inspirator und Orga­
nisator all unserer Siegel

Hurra!
A

Ein dreifaches Hurra rollt 
über den Platz. Es erklingt die 
Hymne der Sowjetunion. In ihre 
erhabene Welse flechten sich die 
Artilleriesalven des Salutechle- 

' ßens.
Gleich dem Glockenklang der 

I Erinnerung versetzen sie uns In 
jenen unvergeßlichen lichten Tag 
des Mals 1945, als unser Land 
die Nachricht vom Sieg erhielt. 
Eigentlich war damals nicht Tag, 
sondern Nacht. Im Rundfunk 

। war bereits am 8. Mal abends 
durchgegeben worden, daß die 

Sendungen bis 3.30 Uhr fortdau- 
ern werden. Und unser ganzes 
Land lauschte angespannt dem 
runden Lautsprecher, einem nicht 
wegzudenkenden Bestandteil des 
Alltagslebens Im Krieg. Dio Uhr 
am Spasski Turm zeigte 2.10. als 
die freudige Nachricht in den 
nächtlichen Äther flog —- 
Deutschland hat kapituliert...

Die Zcltungsjahrgängo be­
wahrten uns wertvolle Einzelhei­
ten Über Jenen ersten Siegestag. 
Der Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets über die Erklä­
rung des 9. Mal zum „Tag des 
allgemeinen Volksfestes” wurde 
In den Morgenausgaben veröffent­
licht. doch er trat In Kraft noch 
eher, als er In Zeitungen er­
schien: das allgemeine Volksfest 
begann schon In derselben Nacht. 
Tausende Menschen kamen un­
verabredet auf den Roten Platz, 
zum Lenln-Mausoleum.

.. .Wer seid Ihr?' fragten wir 
die dem Platz zuschreitendc Ko­
lonne”. berichten unsere Kolle­
gen aus dem Jahre 1945.

.Das Volk! Wir sind das 
Volk!' erklärte man im Chor...”

Ja. da? war das Volk, das 
den Sieg feierte — einen für al­
le und von allen errungenen. 
Knapp eine Stunde war vergan­
gen. nachdem die Nachricht im 
Rundfunk durchgegeben worden 
war. doch ganz Moskau war schon 
festlich betlaggt. Die Menschen 
umarmten und küßten einander. 
In Jenen Stunden gab es keine 
Unbekannten. Man begann unter 
allgemeinem Hochrufen drei Bur­
schen in Matrosen-Unjformen und 
einen Panzersoldaten mit dem 
Stern eines Helden der Sowjet­
union an der Feldbluse in die 
Luft zu werfen. Schon kommt 
die erste von niemand bekannt- 
gegebene Demonstration, durch 
die Menge drängt die Jugend 
mit roten Fähnchen...

Die alten Zeitungen enthalten 
auch solch ein koloritvolles De­
tail der Festmosaik: Der Offizier 
vom Standortdienst einer Mos­
kauer Einheit, Major N. Iwanow 
versuchte die Freude, die sein 
Herz erfüllte, In seinem knappen 
militärischen Rapport wiederzu­
geben. Das hörte sich so an: Ich 
melde, daß während meines Dien­
stes der Große Vaterländische 
Krieg seinen Abschluß gefunden 
hat...

Am Abend des 9. Mal salutier­
te Moskau im Namen des Vater­
landes den heldenmütigen Trup­
pen der Roten Armee, den Schif­
fen und Truppenteilen der See­
kriegsflotte, die den glänzenden 
Sieg errungen hatten, mit drei­
ßig Artilleriesalven aus tausend 
Geschützen...

Jone Sjegessalven erreichen 
trotz der uns trennenden Jahr­
zehnte unser Ohr, und ihren Wi­
derhall hört man Im heftigen 
Trommelwirbel der jungen 
Trommler der Moskauer Muslk- 
offlzlersschule auf dem Roten 
Platz. Gerade Ihnen, den En­
keln und Urenkeln der Helden 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, ist es anvertraut worden, 
die Jubiläumssiegesparade zu er­
öffnen.

In das Trommeln fällt das Or­
chester ein, und alles verschmilzt 
mit dem stürmischen Beifall: 
Über dem Platz schwebt das Sie­
gesbanner — gerade Jenes... Un­
ter dicken Rauch- und Rußwol­
ken war es am 30. April um 
21.50 Uhr über den gestürzten 
Reichstag gehißt worden. Eine 
bescheidene rote Fahne, die, weil 
die Geschichte es so wollte, zum 
Siegesbanner werden sollte.

Diese Fahne wird vom zweifa­
chen Helden der Sowjetunion 
Marschall der Flieger N. 1. Sko- 
morochow getragen. Während des 
Krieges war er Jagdflieger. 605 
Gefechtsstarte und 143 Luft­
kämpfe. 46 feindliche Flugzeuge, 
die er persönlich abschoß, und 
acht in Gruppenkämpfen — das 
ist das persönliche Konto des be­
rühmten Spltzenfliegcrs. Heute ist 
er Chef der Militärakademie der 
Luftstrcltkräfte ,,J. A. Gagarin”, 
Erzieher neuer „beflügelter” Ge­
nerationen.

Ebenso reichhaltig ist die 
Frontbiographie der Fahnenbe­
gleiter — des Helden der So­
wjetunion und Trägers des Ruh­
mesordens aller drei Klassen 
N. I. Kusnezow, des Helden der 
Sozialistischen Arbeit und Trä­
gers des Ruhmesordens aller drei 
Klassen P. A. Lltwlneiiko, der 
Helden der Sowjetunion S. A. 
Neustrojew und N. M. Fomenko.

An den greisen Kremlmauern 
weht die Siegesfahne. Mit großer 
Innerer Bewegung verfolgt sie 
mit seinem Blick der Mann, des­
sen Name — M. W. Kantarlja 
— einem Jeden von uns bekannt 
Ist.

„Wir wußten”, erinnert sich 
Meliton Warlamowitsch, „daß 
der Kriegsrat der 3. Stoßarmee, 
die die Hauptstadt des Hitler- 
reiches angrlil', neun Fahnen — 
nach der Zahl der Divisionen — 
zum Hissen über den Reichstag 
gestiftet halte. Auf unserer Fah­
nenstange stand die Ordnungs­
zahl fünf, doch wir halten als 
erste das Ziel erreicht...”

Diese Fahne — die genaue 
Kopie der Staatsflagge der 
UdSSR — war nur ein paar hun­
dert Meter well von der Wolfs­
schanze Hitlers an einem Stadt­
rand von Berlin aus einfachem 
rotem Baumwollstoff In Elle ge­
fertigt worden.

Das Banner mehr als sich 
selbst schützend, gingen Michail 
Jegorow und Mellton Kantarlja 
an den Sturm der Im ganzen 
Krieg schwierigsten und wichtig­
sten Höhe. Endlich sind sie auf 
der Relchstagskuppel. Dor Mal­
wind entfaltete das Fahnentuch, 
und es flatterte rot über Berlin.

Der Feind eröffnete heftiges Feu­
er. Wir dürfen vom Slegcsban- 
ner wie von einem Soldaten mel­
den: Sieben Schußverletzungon.

Schon später, vor dem Ab­
transport nach Moskau, zur Sle- 
gesparadc, wurde die Fahne mit 
der Aufschrift versehen, die be­
zeugt. daß sie Besitz der mit dem 
Kulusow-Orden 2. Klasse ausge­
zeichneten Idrlzacr Schützendi­
vision, des 79. Schützenkorps der 
3. Stoßarmee der 1. Belorussi­
schen Front sei. Ein Stammbaum 
der Heldentat...

„Ich erinnere mich, mit wel­
chem Jqbel das Slcgesbanncr auf 
der Parade empfangen wurde”, 
erzählt Meliton Warlamowitsch.

Es wurde über den Platz fei­
erlich auf einem Wagon gefah­
ren, über dessen Aufbau sich ein 
riesiger Globus erhob. Der Bnn- 
nerstock steckte mitten Im Kreis 
mit der Aufschrift „Berlin” — 
Siegespunkt des Krieges!

Den Platz betritt die Fahnen­
träger-Kompanie. Vorne wehen 
die Kampfstandarten aller zehn 
Fronten, die den Feind von der 
Barentssee bis zum Balkan schlu­
gen. 150 pulverrauchgeschwärz- 
te Fahnen der berühmtesten 
Truppenteile und -verbände sind 
vor 40 Jahren für die Parade 
am Roten Platz ausgewählt wor­
den. Auch heute ziehen sie an 
den Tribünen vorbei — schon als 
Reliquien des Kampfruhmes.

Es gibt für den Soldaten kein 
wichtigeres Symbol als das 
Kampfbanner. Unter Ihm schwört 
er Treue dem Vaterland und 
schützt es. Ausrichtung nach dem 
Banner haltend, erfüllen die heu­
tigen Generationen der Sowjet­
soldaten ihre ehrenvolle staats­
bürgerliche und patriotische 
Pflicht. Die heute zur Festparade 
gebrachten Banner ihrer Kampf- 
truppentelle sind gleichsam eine 
Stafette, die in würdige Hände 
gegeben ist.

Von den Tribünen aus werden 
diejenigen begrüßt, die sich In 
den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges mit unver­
gänglichem Ruhm bedeckt ha­
ben: Über den Platz zieht die 
Kolonne der Helden der Sowjet­
union. In gleicher Reihe schrei­
ten Generale und Sergeanten, 
Soldaten und Marschälle. Heute 
führen sie den gleichen Namen: 
Veteranen. Hingebungsvoll und 
ehrlich leisteten die Soldaten Ih­
ren militärischen Dienst. Nicht 
sie, sondern das Vaterland wer­
tete Ihn als Heldentat. Über 
11 600 Menschen bekamen In don 
Kriegsjahren den Titel „Held der 
Sowjetunion” verliehen.

Sehen wir uns aufmerksamer 
den Menschen an, an dessen 
Brust neben dem Goldenen Stern 
für Kampfverdlcnste der Stern 
eines Helden der Sozialistischen 
Arbeit leuchtet •— eine wahre 
Verkörperung der Zelle eines Ge­
dichtes davon, daß Kampfmedail­
len und Medaillen für Arbeit aus 
gleichem Metall gegossen wer­
den. Bel der Befreiung Ungarns 
wehrte der schwerverwundete 
W. I. Golow’tschenko, Fahrer »ei­
ner Selbstfahrlafette, mehrere 
Stunden lang allein den Panzer­
sturm ab. Nach dem Sieg kehrte 
er In sein trautes Taman zurück 
und wurde Kombineführer.

Später, als Direktor des neuen 
Weinbausowchos „Asowski”, 
pflügte Wassili Iwanowitsch auf 
eigene Gefahr das mit Steppen­
gras bewachsene und mit Tod 
gespickte Minenfeld um und führ­
te die Egge persönlich nach don 
Pionieren. Heute ist hier eine 
schöne Siedlung mit Häusern aus 
weißem Stein entstanden. Sie ist 
der Stolz des ehemaligen Solda­
ten.

Die heutige Armeejugend hält 
Ihren Schritt im wahren Sinne 
dieses Wortes nach den Helden 
des Großen Vaterländischen Krle- 
Ses. In der Frlcdenszelt wurde 

en Teilnehmern der Parade 
Majoren R. Auschew. G. Kutsch- 
kin, W. Pimenow und A. Soluja­
now der Titel „Held der Sowjet­
union” für Tapferkeit und Hel­
denmut verliehen, den sie bei der 
Erfüllung Ihrer Internationalen 
Pflicht bekundet hatten.

Jede Auszeichnung war den 
Frontsoldaten teuer, jedoch gab 
es darunter auch solche, die von 
ihnen besonders geschätzt wur­
den. Dazu gehörte der Ruhmesor­
den — die höchste Auszeichnung 
des Soldatenheldenmuts. Es ist 
bemerkenswert. daß diese Aus­
zeichnung für den niederen 
Kriegsteilnehmer am gleichen 
Tag mit dem Siegesorden ge­
stiftet wurde, der den führenden 
Militärs überreicht wurde. Denn 
die Tapferkeit des Soldaten und 
das Talent des Feldherrn sind 
eng miteinander verbunden.

Mehr als eine Million Solda­
ten erhielten in den Kriegsfall* 
ren den Ruhmesorden 111. Klas­
se, etwa 2 500 wurden Träger 
des Ruhmesordens aller dreier 
Klassen. Das Recht auf diesen 
Titel gaben drei Ruhmesorden; 
Jedoch W. S. Naldln, der über 
den Platz in der Kolonne der 
Träger aller dreier Soldatenor­
den schreitet, trägt an seiner 
orangofarben-schwarz-geslreift c n 
Spange vier Sterne. Während 
des Krieges kam es vor, daß die 
Auszeichnung den Helden auf 
zerstörten Frontwegen nicht ohne 
weiteres erreichen konnte. So ge 
Schah es auch mit Wassili Sawel­
jewitsch. Den vierten Ruhmesor­
den, der über den „Satz” ging, 
erhielt er. 37 Jahre nach dem 
Krieg, Damit war er, wie es sich 
herauFslollte, bereits 1944 aus­
gezeichnet worden. Im Kampf 
beim Dörfchen Sytflchkowo hieß 
es In einem zu sollt elngetroffe- 
nen Auszelchnungsbopen, ver­
nichtete Sergeant Naldln fast aus 
nächster Nähe — der 100-Mcter- 
Entfernung — mit seinem 76-mm-

Geschütz den faschistischen Pan­
zer „Ferdinand” und 100 Infan­
teristen.

Vieles hatte der Rote Platz In 
seiner Geschichte schon gesehen, 
doch schon lange durfte er nicht 
soviel berühmte Helden auf ein­
mal aufnehmen. Wohl nicht mehr 
seit dem Tag der Slcgcsparadc 
von 1945. Für uns Ist das eine 
Seite der Geschichte, für diejeni­
gen aber, die Jetzt den Platz be­
treten. — eine Seite Ihrer Bio­
graphie.

Zusammengesetzte Regimenter 
aller zehn Fronten und der See- 
krlcgsflotte — aus der Zahl der 
erfolgreichsten Kämpfer — be­
teiligten sich damals an Jener hi­
storischen Parpde. Sie fand in 
Moskau am 24. Juni 1945 statt.

„Ich gehörte einem Sonderba­
taillon an”, erinnert sich Leo- 
nld Iwanowitsch Kasakow, Ser­
geant außer Dienst, Schlosser im 
Moskauer Werk „Prolelarskl 
Trud”. „200 hochgewachsene 
erfahrene Soldaten wurden für 
dlo Erfüllung einer wahrhaft au­
ßerordentlichen Aufgabe ausge­
wählt, nämlich zum Fuße des 
Mausoleums die erbeuteten Hit- 
lorstandarten hinzuwerfen. Für 
diese Operation bekamen wir Le­
derhandschuhe. um unsere Hände 
nicht am faschistischen Unrat zu 
beschmutzen. Die Fahnen mit 
dem spinnförmigen Hakenkreuz 
schleiften wir auf dem Platz mit 
der Bahn nach unten. .Wie Be­
sen', bezeichnete es treffend ein 
Zeltungsrcporter.”

Wir brachten sie vor das Mau­
soleum und warfen sie unter 
Trommelwirbel auf ein eigens 
dazu gebautes hölzernes Gerüst. 
Als erste landete dort Hitlers 
persönliche Standarte, gerade die, 
mH der er im Herbst 1941 am 
Moskauer Kreml die Parade sei­
ner Truppen abnehmen wollte. Da­
mals fand in der Tat eine Parade 
statt, jedoch unsere, sowjetische 
Parade zu Ehren des 24. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution. Daran nahmen 
ich und meine Kampfkameraden 
teil. Direkt vom Roten Platz, 
gingen wir an die Front. Bis 
dorthin war es ganz nahe. Ber­
lin lag viel weiter, aber wir ka­
men auch bis dorthin.”

An der Siegesparade von 1945 
nahmen zusammen mit den so­
wjetischen Soldaten auch Ihre 
Waffenbrüder aus Polen teil. 
Über den Roten Platz schritte*» 
sie unter den Fahnen der polni­
schen Armee. „Die Anwesenheit 
dieser, vom Ruhm des neuer­
standenen Polens umwobenen 
Fahnen auf dem Roten Platz heu­
te”, schrieben damals die Zei­
tungen, „ist ein wunderbares 
Symbol Jener starken und unzer­
störbaren Freundschaft, die von 
nun an die Völker der Sowjet­
union und des demokratischen 
Polens verbindet.”

Erneut, wie vor vierzig Jah­
ren, schreitet zusammen mit an­
deren Veteranen der polnischen 
Armee Z Chuszcza, heute Gene­
ral. Vorsitzender der Verteidi­
gungsliga des Landes, über die 
Pflastersteine längs der Kreml­
mauer. Damals, im Jahre 1945. 
trug der Junge Offizier eines 
der zwanzig polnischen Kampf­
banner, die an zahlreichen 
Schlachten teilgenommen hatten. 
Noch früher, am 12. September 
1943, hatte er gemeinsam mit 
seinen Landsleuten und Schulter 
an Schulter mit sowjetischen Sol­
daten bei Lenlno in Belorußland 
seinen ersten Kampf gefochten. 
Darauf folgten Smolensk, War­
schau und Berlin.

„Niemals werde Ich vergessen, 
wie unsere Kampfgemeinschaft 
entstand und erstarkte”, sagt er. 
„Im ersten Kampf befand Ich 
mich auf der Beobachtungsstelle 
des Chefs einer sowjetischen 
Batterie der das Kommando 
gab: ,Für ein freies und unab­
hängiges Polen — Feuer!' Es ist 
kaum wiederzugeben, was wir — 
alle polnischen Soldaten — fühl­
ten, als wir diese von Internatio­
naler Brüderlichkeit getragenen 
Worte vernahmen.“

An der Siegesparade beteilig­
ten sich auch die Veteranen der 
Streitkräfte der Tschechoslowa­
kei, Arn Kampf beim Dorf So» 
kolowo, unweit von Charkow, wo 
die ruhmreiche Biographie des 
1. Tschechoslowakischen Armee­
korps beginn. erlebte auch 
J, Mahac seine Feuertaufe. Da­
mals war er ein Soldat, heute Ist 
er General.

Die Traditionen der Kampf­
brüderschaft die Im gemeinsa­
men Ringen mit dem Faschismus 
erstarkten wurden dem War­
schauer Vertrag zugrunde gelegt, 
dessen Gültigkeitsdauer vor kur­
zem verlängert wurde, sagt der 
Veteran. Human und edel sind 
die Ziele unseres Verteidigungs­
bündnisses: Es bedroht niemand 
und bezweckt voll und ganz den 
Schutz des Friedens. Die Ge­
schichte hat uns Wachsamkeit 
gelehrt. Solange eine Gefahr für 
dlo internationale Sicherheit be­
stehl. werden die Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrags al­
les Notwendige unternehmen, um 
sich vor Jeglichen Anschlägen zu 
sichern Das sagte, unsere ge­
meinsamen Gedanken zum Aus­
druck bringend, gestern auf der 
Festversammlung im Kreml klipp 
und klar der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow.

Nichts widerspiegelte wohl so 
markant den Volkscharakter des 
Krieges als das Ausmaß der Par­
tisanenbewegung. Ihre Teilneh­
mer wurden ausdrucksvoll und 
treffend als „Volksrächer” be­
zeichnet. Das Hltlerkommando 
sah sich gezwungen, jeden zehn­
ten Soldaten von der Front abzu­
ziehen, um Ihn zum Kampf ge­
gen die Partisanen elnzusetzen. 

Aber auch das half nicht. Das 
Sowjetland blieb unbezwungen. 
Über eine Million Patrioten 
kämpften In Partlsanenformatlon- 
nen, etwa zwei Millionen — im 
Untergrund.

Und nun gehen sie In gleicher 
Reihe mit den Sieger-Soldaten, 
die Kämpfer einer Front hinter 
der Frontllnle,

Wo Immer die Partisanen auch 
gekämpft haben — an Ihrem 
Heimatort oder weit entfernt von 
zu Hause — begriffen sie gut: 
der Grund und. Boden, auf dem 
sie standen, war Ihr Vaterland 
und sie verteidigten Ihre gemein­
same sowjetische Heimat.

„Die Leninsche Nationalitäten­
politik, eine der wichtigsten Er- 
rungensenaften der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution", 
sagte der ehemalige Komman­
deur einer Partisanenbrigade 
Held der Sowjetunion W. P. 
Samsons, wissenschaftlicher Chef­
sekretär der Akademie der Wis­
senschaften Lettlands, ist In Je­
nen Jahren einer strengen Prü­
fung unterzogen worden und hat 
sie In Ehren bestanden. Es Ist 
die staatsbürgerliche Pflicht der 
Veteranen, wie auf dem Jüngsten 
Treffen im ZK der KPdSU sehr 
richtig unterstrichen wurde, ihre 
Traditionen der Jugend zu ver­
mitteln, Ihr Klassenbewußtseln. 
sowjetischen Patriotismus und 
sozialistischen Internationalismus 
anzuerziehen.

Die Volksrächer hatten Ihre 
eigene Taktik, die es Ihnen nicht 
gestattete, mit wehendem Kampf- 
anner anzugreifen. Das Gebot 

des Partisanen war, den Feind zu 
überrumpeln. Aber In feierlichen 
Momenten erklang das Komman­
do: „Die Fahne voran!” Heute 
marschieren die Partisanen des 
vergangenen Krieges über den 
Roten Platz. Auf Ihren Gesich­
tern Hegt der Widerschein des 
über sie wehenden roten Kampf- 
banners der legendären Vereini­
gung unter dem Kommando des 
zweifachen Helden der Sowjet­
union A. F. Fjodorow. Diese Fah­
ne repräsentiert auf der Slegos- 
parade die Kampfbanner aller 
Abteilungen der Volksrächer, die 
den Feind in heillose Panik ver­
setzten.

„Die Angst war ständiger Be­
gleiter der faschistischen Okku­
panten". erzählt der ehemalige 
Kommandeur der 1. Bobruisker 
Brigade Held der Sowjetunion 
W. I. Llwenzew. „Ich werde nie 
vergessen, welchen Anblick das 
befreite Minsk uns bot, als wir 
zusammen mit den Voraustrup­
penteilen der Roten Armee In 
die Stadt einmarschierten. Alle 
Häuser, In denen die Deutschen 
untergebracht gewesen waren, 
waren dicht mit Stacheldraht um­
zogen. Nach dieser Produktion 
bestand bei den Okkupanten gro­
ßer Bedarf — die Güterzüge ka­
men nicht nach, sie aus Deutsch­
land zuzuslellen. Es kam so: Die 
Faschisten setzten Ihre Feinde 
und Opfer hinter Stacheldraht 
und auch sich selbst suchten sie 
vor der Vergeltung hinter Sta­
cheldraht zu schützen Doch dar­
aus wurde nichts! Der Führer 
hatte vielen seiner Handlanger 
bis 30 Hektar Land in Beloruß­
land auf Lebenszeit zur Nutzung 
versprochen, sie mußten sich aber 
dann mit drei Arschin abfinden...

Friedliche Menschen, die vor 
allem die Arbeit Heben, schreiten 
über den Platz, doch Ihre Schrit­
te sind das Echo ferner Explo­
sionen. die den Boden unter den 
Füßen der deutschen Okkupanten 
erschütterten und brennen ließen, 
Die Partisanen hatten in den Jah­
ren des Krieges mehr als 21 000 
Züge zum Entgleisen gebracht, 
12 000 Brücken gesprengt und 
verbrannt, viele Tausende Fa­
schisten vernichtet und gefangen­
genommen.

Die Heldentaten der Frontsol­
daten und der Werktätigen im 
Hinterland sind in die Chronik 
der Kriegsjahre als gleichbedeu­
tend t eingegangen. Deshalb 
schreiten sie auch heute gemein­
sam in den Festkolonncn über 
den Roten Platz. Mit roten Bän­
dern an der Brust und auch unter 
ihrem eigenen Kampfbanner — 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion (Bolschewik!) und 
des Staatlichen Verteidigungs­
komitees die dem Sormower 
Werk auf ewig überreicht wor­
den ist. In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges war 
es die Waffenschmiede der So­
wjetarmee. Das ganze Land half 
am Slegesscnwert schmieden. Das 
Ist keine Metapher sondern eine 
Tatsache.

In gleicher Reihe schreiten der 
Held der Sozialistischen Arbeit 
V. A. Semjonow, ehemaliger Di­
rektor des Wolgograder Trakto­
renwerks, und M. D. Kosin, der 
in den Kriegsjahren Partoiorga- 
nisalor dos ZK im Leningrader 
Kirow-Werk war. Die Schicksale 
dieser Menschen ähneln einander. 
Vor dem Kriege bauten beide 
Traktoren, In der Kriegszelt — 
Panzer. Für beide wurde der 
heimatliche Betrieb zur Front. 
Das Stalingrader Werk wurde 
zu einer Bastion für die Verteidi­
ger der Festung an der Wolga, 
und das Kirow-Werk, das nur 
vier Kilometer von der vorder­
sten Frontllnle lag. produzierte 
ununterbrochen Panzer. Kanonen, 
und Geschosse. Den Veteranen 
mangelt es nicht an Erinnerun­
gen, doch Ihre Hauptsorge gilt 
dem heutigen Tag.

„Jetzt bauen wir wieder fried­
liche Maschinen für friedliche 
Arbeit auf dem Ackerland”, 
sagt Michail Dmitrijewitsch. 
„Zur Eröffnung des XXVII. Par­
teitags der Partei wollen wir 50 
überplanmäßige ..Klrowez”- 
Schlepper neuer Modifikation pro­
duzieren.”

„Auch wir übernahmen eine 
gewichtige Verpflichtung", 
schließt sich Valentin Alexandro- 
wltsch dem Gespräch an. „Zum 
Tag. an dem das Parteiforum sei­
ne Arbeit beginnen soll, wird die 
Partie neuer leistungsstarker Ma­
schinen das Werktor passieren. 
Ich hoffe, daß Darja Matwejewna 
Qarmasch sie am besten elnschßt- 
zen wird.”

Die legendäre Traktoristin, 
Heldin der Sozialistischen Ar­
beit, heute Leiterin der Rybnow- 
sker Abteilung der „Selchostcch- 
nlka", schreitet ebenfalls in der 
Kolonne der Werktätigen des 
Hinterlandes. Der Name der 
Jungen Patriotin — der ständi­
gen Siegerin Im Unionswettbe­
werb der I-rauen-Traktorenbrlga- 
den — war in den Kriegsjahren 
landesweit bekannt. Sie und ihre 
Freundinnen erfüllten stets zwei 
bis drei Normen. Sie wußte: Die 
Front braucht Brot ebenso wie 
die Waffen.

Man kann die Kolonne der 
Werktätigen des Hinterlandes 
nicht ohne Aufregung beobach­
ten. Das ist wohl die einzige 
Formation auf der Parade, die 
vorwiegend aus Frauen besteht. 
In den Jahren des Krieges be­
kundeten sie beispiellose Stand­
haftigkeit und Tapferkeit, indem 
sie sich auf Ihre zarten Schultern 
eine Last luden, der nicht jeder 
Mann gewachsen war. Nun 
schreiten sic in blauen Arbeits­
tüchern vorbei: Heldinnen des 
Hinterlandes neben Fronthelden...

„Wir unterstützen von ganzem 
Herzen die Hauptlosungen des 
Tages, die von der Partei auf 
dem Aprilplenum des ZK der 
KPdSU hervorgebracht wurden: 
Einheit von Wort und Tat. hohe 
Ansprüche an sich selbst und Sei­
ne Kollegen, Initiative. Kühnheit 
und die Bereitschaft. Verantwor­
tung zu übernehmen”, erklärt 
Darja Matwejewna. „Gerade so 
kämpften unsere Soldaten an der 
Front gerade so arbeitete das 
Hinterland. Hätten wir In Jenen 
schweren Jahren jedesmal auf 
Anweisungen .von oben' gewar­
tet. wären wir vor Schwierigkei­
ten zurückgeschreckt, hätten wir 
eins gesagt und anderes getan, 
so hätten wir das. was wir voll­
bracht haben, nie erzielt. Man 
könnte uns erwidern: Damals war 
Ja Krieg. Doch der Kampf dauert 
auch heute fort — um ein besse­
res Leben.“

Wieviel Menschen mit erstaun­
lichen Schicksalen hat das heuti­
ge Fest versammelt! Der dreifa­
che Held der Sowjetunion Iwan 
Koshedub. der 62 faschistische 
Flugzeuge abgeschossen hat, und 
heute zum Dienstgrad eines Mar­
schalls der Flieger beglück­
wünscht wird! Die Frontkranken­
schwester Jekaterina Djomina, 
die 150 verwundete Soldaten aus 
dem Feuer der Kämpfe heraus­
gebracht hat und Trägerin vieler 
Kampfauszeichnungen und der 
Florence-Nlghtlngale-Medaille für 
Barmherzigkeit ist, Nikolai Anl- 
schtschenkow. der mit seinen 15 
Knabenjahren an einen SM-Ofen 
ging und heute Held der Soziali­
stischen Arbeit. Erzieher der Ar­
beiterablösung In der Berufsschu­
le eines Betriebs ist... Man möch­
te gern alle Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges erwäh­
nen. doch Ist das leider unmög­
lich.

Den 40. Siegestag haben 6.5 
Millionen Kriegsveteranen und 
mehrere Millionen Werktätige 
des Hinterlands erlebt. Ihnen 
klatscht jetzt der Rote Platz 
Beifall.

Der Marsch des zusammenge­
setzten Regiments, der den histo­
rischen Teil der Parade ab- 
schließt. vergegenwärtigt gleich­
sam Bilder der Filmchronik, in 
Soldatenuniformen aus dem Gro­
ßen Vaterländischen Krieg mar­
schieren im Paradeschritt die 
Militärangehörigen von heute. 
Sie tragen Helme, Schutzumhän­
ge und führen zuverlässige Spa- 
gln-Maschlnenplstolen. Sic sind 
den Aufgaben Ihrer Väter ge­
wachsen. Wachsam behüten sie 
die Errungenschaften der Okto­
berrevolution. des Friedens und 
der Freiheit. Die Gesichter der 
Soldaten sind mannhaft und Jung 
wie die Gesichter derer, die un­
ser Vaterland verteidigten und 
Europa befreiten, wie das Ge­
sicht des Soldaten, der auf ewig 
auf seinem Postament Im Trep­
tow-Park erstarrt ist. das geret­
tete deutsche Mädchen an die» 
Bronzebrust drückend. Viele 
schieden so aus dem Leben, ehe 
sie alt geworden waren. So sind 
sic auch zu uns zurückgekehrt — 
in Gestalten Ihrer Söhne und En­
kel.

Den Veteranen stehen Tränen 
in den Augen, So ist eben die­
ses Fest — froh und traurig zu­
gleich. Ein Fest der Tapferkeit 
und der ewigen Erinnerung, 
gleich Jener Flamme, die hier 
ganz in der Nähe, am Grab des 
Unbekannten Soldaten, brennt. 
Der Siegestag — ein Fest mit * 
Tränen in den Augen.

Der Krieg hat 20 Millionen 
Sowjetmenschen dahingerafft. 
Wenn wir das Andenken eines Je­
den von ihnen durch eine Schwei­
geminute ehrten, so würde die 
Zeitspanne etwa 40 Jahre dau­
ern. Beachten Sie das: vierzig’ 
Genau so lange, wie die Geschüt­
ze über unserem Haus Still­
schweigen. Sie haben uns 
den Frieden geschenkt, und ihn 
zu verteidigen ist unsere Pflicht 
vor den Gefallenen..,

Nun sehen wir die Fortführer 
des Kampfruhmes der Frontsol­
daten — Vertreter der Akademi­
en der Sowjetischen Streitkräfte. 
Im Anmarsch sind die Offiziers­
schüler der Militärakademie 
„M. W. Frunse”. eines Zentrums 
der Sowjetischen Militärwissen­
schaft, der ältesten Schmiede für 
Kommandeurskader. In goldenen 

Lettern sind die Namen ihrer Ab­
solventen in die Siegeschronik 
geschrieben — der ruhmreichen 
Schar der Feldherren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges 
G. K. Shukow. K. K. Rokossow- 
skl. I. S. Konew. I. Ch. Bagra- 
mjan, L. A. Goworow... Mit 
neun ausländischen Orden wur­
den die internationalen Verdien­
ste der Akademie bedacht: Hier 
genießen die Offiziere vieler Ar­
meen der Brudcrländer militäri­
sche Ausbildung.

Vor dem Mausoleum sind Jetzt 
die Zöglinge der Militärpoliti­
schen Akademie „W. I. Lenin” 
— die Nachfahren der roten 
Kommissare. Vor 65 Jahren hat­
te sie ihren ersten Abgang — 
seitdem füllt die Akademie re­
gelmäßig die Armee und Flotte 
mit standhaften politischen Kämp­
fern auf.

„Kommunisten, vorwärts!” — 
dieser Aufruf der Kommissare, 
die die Soldaten durch eigenes 
Beispiel zum Angriff führten, 
erschallte in den schwersten Mi­
nuten des Kampfes, unter dem 
feindlichen Trommelfeuer. Stets 
in der vordersten Linie zu sein 
ist der Sinn der Parteipflicht 
und das einzige Privileg dieser 
Menschen. Ihre Berufung und 
ihre Amtspflicht.

Im Paradeanmarsch sind die 
Vertreter der Militärakademie 
,,F. E. Dzlcrzynskl”. der Mili­
tärakademie der Panzerlruppen 
„Marschall der Sowjetunion 
R. .1, Malinowski”, der Militär- 
Ingenieurakademie „V. W. Kui­
byschew” der Militärakademie 
des Chemischen Dienstes „Mar­
schall der Sowjetunion S. K. Ti- 
moschenko". Unter Begleitung 
des Fllegermarsches schreiten die 
Offiziersschüler der Militäraka­
demie der Luftstreitkräfte „J. A. 
Gagarin”, der Militärakademie 
für Ingenieure der Luftstreit­
kräfte „Professor N. J. Shukow­
ski”.

Im Wind weht eine weißblaue. 
Fahne. Vorbei ziehen die künfti­
gen Seeoffiziere — die Vertreter 
der Leningrader Seeoffiziershoch­
schule ,M. W Frunse”, Beson­
deren Mut und Verwegenheit 
sprühen die Kolonnen der Fall­
schirmjäger — der heldenmüti­
gen geflügelten Infanterie. Sie 
wird abgelöst durch die Vertre­
ter der Moskauer Offiziershoch­
schule für Kommandeure der 
Grenztruppen des Komitees für 
Staatssicherheit der UdSSR 
„Mossowjet". durch Marineinfan­
teristen. Angehörige der Innen- 
truppendlvision „F. E. Dzierzyn- 
skl”.

Mit freudigem Lächeln begrü­
ßen die Tribünen die Jungen Ver­
treter der Armee und Flotte — 
die Suworow- und die Nachl- 
mowschüler, Zöglinge der Offi­
ziersschulen von Moskau, Kali­
nin und Leningrad. Im harten 
Jahr 1943 nahm unser Land 
Tausende Jungen — Söhne der 
gefallenen Soldaten — in seine 
Obhut, die nach dem Beispiel der 
Väter beschlossen, den Beruf der 
Verteidiger des Vaterlands zu 
wählen. Den Parademarsch schlie­
ßen die Vertreter der Moskauer 
Offiziershochsc hule für 
Kommandeure der m o t o- 
rislerten Schützentr uppen 
„Oberster Sowjet der RSFSR” 
— die Kreml-Offiziersschüler. 
112mal — mehr als sonnst Je­
mand — beteiligten sie sich an 
den Paraden am Roten Platz und 
nur einmal nicht — am 7. No­
vember 1941. Und das aus trifti­
gem Grund. Damals hatten sie 
den Todeskampf gegen den 
Feind, im Vorfeld Moskaus auf­
genommen.

Dem Mausoleum nähern sich 
die Jüngsten Teilnehmer der Pa- 

•rade. Die Suworow- und Nacbi- 
mowschüler besteigen die Tribü­
ne und überreichen den Partel­
und Staatsführern, den Militäran­
gehörigen und Gästen der Feier 
Blumen.

Und wieder dringt die Ge­
schichte im Rattern der Motoren 
in unsere Gegenwart. Im An­
marsch sind die legendären „Pan­
zer 34” — die besten Panzer des 
zweiten Weltkrieges, die schnell­
laufenden und manövrierfähigen 
Selbstfahrlafetten 100. Diese 
furchtgebietenden Kampfmaschi­
nen, geschaffen dank dem Talent 
der Wissenschaftler und der Mei­
sterschaft der Arbeiter, die eben 
erst über den Platz zogen, hat­
ten den Feind in der Panzer­
schlacht bei Prochorowka ge­
schlagen. halfen Europa befreien 
und erstürmten Berlin. Vorne 
fährt in offenem Wagen einer 
von denen, die diese machtvolle 
Stahllawine leiteten — der zwei­
fache Held der Sowjetunion Ar­
meegeneral D. D Leljuschenko.

Die Parade hat uns viele be­
eindruckende Beispiele der Kon­
tinuität der heroischen Traditio­
nen der Sowjetarmee geliefert. 
Und hier noch eines: Junge Pan­
zersoldaten fahren auf den Platz 
alte Maschinen. An der Spitze — 
der Soldat Viktor Djukarew, Be­
ster in politischer und Gefechts­
ausbildung. Sohn eines Frontsol­
daten. Ebenso würdig leisten ih­
ren Militärdienst vier seiner Brü­
der — praktisch sind in der Fa­
milie des Teilnehmers des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges alle 
Waffengattungen vertreten. Die 
Verteidigung des Vaterlandes Ist 
o’ne FamlllontradlHon auch für 
die Fahrer der nebenher ziehen­
den Panzer: Nikolai Shirow !«» 
der Sohn eines Front'oldste” "nc5 
Sergei Sadoflew — der Enkel.

Auf den Tribünen wird es leb­
haft. Die Schlepper bringen auf 
don Platz Raketen Gardewerfer 
denen der Soldatenvolksmund 
den Namen der Katjuscha aus 
dem bekannten Lied ergeben hat 
Ihnen folgen die Rohrartlllerle 
und die Fliegerabwehrkanonen

(Schluß S. 3)
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Wir haben den Frieden erkämpft— 
wir werden den Frieden beschützen!
(Schluß. Anfang S. 1, 2)

Der Feind hat die zunehmende 
Stärke des Feuerschlags der So­
wjetarmee am eigenen Ix'lbe spü­
ren müssen. In der Schlacht bei 
Moskau betrug die Dichte des 
Artlllerlefeuers -IO Geschütze je 
Kilometer der Front, bei Berlin 
— 300.

Heute ist die Sowjetarmee Im­
stande. dem potentiellen Aggres­
sor. der einen Anschlag auf die 
Sicherheit des Sowjetlandes und 
seine Verbündeten verüben soll­
te. einen maßlos stärkeren ver­
nichtenden Schlag zu versetzen. 
Das führte klar der Schlußteil 
der Parade vor Augen, an der 
die moderne Kampftechnik teil 
nahm. Die Partei und das Volk 
scheuen keine Mühe. um die 
Verteidigungsfähigkeit des Va­
terlandes auf dem gebührenden 
Niveau aufrcchtzuerhalten. In 
der gegenwärtigen komplizier­
ten Lage Ist das eine gebieteri­
sche Notwendigkeit.

Aus dem Krieg schied unser 
Land mit dem Gedanken an Frie­
den und mit dem festen Willen, 
eine Wiederholung der Tragödie 
zu verhüten, die die Menschheit 
eben erst erlebt hatte. Doch die 
Politiker aus Übersee hatten 
andere Sorgen. Das siegreiche 
Jahr 19-15 war noch nicht zu

Empfang im Kongreßpalast des Kreml
Am 9. Mai veranstalteten das 

Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Ministerrat 
der UdSSR Im Kongreßpalast des 
Kreml einen Empfang anläßlich 
der Feier des 40. Jahrestages des 
Sieges des sowjetischen Volkes 
Im Großen Vaterländischen Krieg 
von 1941 — 1945.

Auf dem Empfang waren an­
wesend die Genossen M. S. Gor­
batschow, G, A. Alijew, V. I. 
Worotnikow. V. W. Grischin, 
A. A. Gromyko, J. K. L 1 g a- 
tschow, G. W. Romanow, M. S. 
Solomenzew, N. A. Tichonow, 
V. M. Tschebrlkow, P. N. Demi- 
tschew, W. W. Kusnezw, B. N. 
Ponomarjow, S. L. Sokolow,

Rede des Genossen M. S. GORBATSCHOW
Liebe Genossenl
Liebe Freunde!
Verehrte ausländische Gäste!
Heul^ begeht unser V olk fest­

lich dei>40. Jahrestag des hlsto 
rischen Sieges Im Großen Vater­
ländischen Krieg. Gestatten Sie 
mir. 1m Namen des Zentralkomi­
tees der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der sowjetischen Regierung 
die Kriegs- und Arboltsveteranen, 
die Angehörigen der Sowjetar­
mee und Seekriegsflotle und alle 
sowjetischen Menschen zu die­
sem bedeutsamen Datum herzlich 
zu beglückwünschen.

Gestatten Sie mir. auch unsere 
Freunde und Mitstreiter Im ge­
meinsamen Kampf gegen den 
Faschismus, für Frieden und so­
zialen Fortschritt, alle verehrten 
ausländischen Gäste auf das herz­
lichste zu begrüßen.

Für uns sowjetischen Men­
schen ist der 9. Mai ein beson­
deres Fest. Wir rühmen an die­
sem Tag die beispiellose Großtat 
unseres Volkes und unserer hel­
denmütigen Streitkräfte, die die 
hltlerfaschlstlschen Invasoren zer- 

Ende gegangen Das triumphie­
rende Europa überschüttete mit 
Blumen Ihre Befreier — alc J-ol- 
daten In staubbedeckten rotbe­
sternten Feldmützen, die In ihre 
Heimat zogen. Die sowjetischen 
und amerikanischen Soldaten, die 
sich an der Elbe begegneten, 
spürten noch die Wärme Ihres 
Händedrucks, während die Gc 
neralc aus dem Komitee der 
Stabschefs der L’SA, die In ei­
nen Taumel beim Anblick des 
Atompilzes über Hiroshima ge­
rieten, schon ein Verzeichnis der 
wichtigsten für strategische 
Atombombardements In der 
UdSSR geeignete Ziele aufstell­
ten. Das Verzeichnis war solide 
— Moskau, Leningrad, Gorki. 
Swerdlowsk, Saratow, Baku, 
Taschkent — Insgesamt zwanzig 
sowjetische Städte. So begann 
man in der Welt, über der sich 
die Pulverrauchschwaden noch 
nicht verzogen hatten, einen neu­
en Krieg — einen Kernwaffen- 
krieg — vorzubereiten.

„Mit Bitternis muß man zuge­
ben, daß die Politiker, die den 
außenpolitischen Kurs der Verei­
nigten Staaten bestimmen, er­
staunlich rasch den edlen Geist 
der Zusammenarbeit „zwischen 
unseren Ländern der Vergessen 
heit preisgaben", sagt der Vete­
ran des Treffens an der Elbe

V. N. Nikonow. K. V. Russakow, 
Mitglieder und Kandidaten des 
ZK der KPdSU, Mitglieder der 
Zentralen Revisionskommission 
der KPdSU, Veteranen der Par 
toi. des Krieges und der Arbeit, 
hohe Militärs, Helden der So­
wjetunion und Helden der Sozia­
listischen Arbeit, Träger aller 
drei Ruhmesorden und der drei 
Orden des Arbeitsmhms, Best­
arbeiter der Produktion. Wissen 
schaftler und Kulturschaffende, 
Vertreter der Partei-, Staats- und 
gesellschaftlichen Organisationen.

Im Saal befanden sich auch die 
Partei- und Regierungsdelegatio­
nen der sozialistischen Länder. 
Vertreter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, die Parlei- 

schlagen und die Ehre, Freiheit 
und Unabhängigkeit der Heimat 
verteidigt haben.

Und wir sind stolz darauf, daß 
der erste sozialistische Staat der 
Welt die entscheidende Rolle bei 
der siegreichen Beendigung des 
zweiten Weltkrieges und bei der 
Rettung der Menschheit vor der 
faschistischen Barbarei gespielt 
hat.

Die sowjetischen Menschen ha­
ben Jenen großen Beitrag nicht 
vergessen, den die Völker der 
Länder der Antihitlerkoalition, 
die Angehörigen der Volksbefrei­
ungsarmeen, die Partisanen, die 
Untergrundkämpfer und die Teil­
nehmer an antifaschistischen Auf­
ständen und an'Her Widerstands­
bewegung zum Kampf gegen den 
gemeinsamen Kampf geleistet ha­
ben, und sie werden Ihn auch nie 
vergessen.

Wie ein Heiligtum ehrt unser 
Volk den Tag des Sieges, der den 
Triumph der aufstrebenden Ord­
nung gegen die Kräfte der Reak­
tion. die unzerstörbare Einheit 
der sowjetischen Gesellschaft, die 
unverbrüchliche Freundschaft der 

A. K. Gorllnski, Generalmajor 
a. D . der während des Krieges 
den amerikanischen Orden ,,1'Ür 
hervorragende Verdienste" ver­
liehen bekommen hatte. „Allein 
In den letzten Jahren hat die 
Sowjetunion 13Umal konkrete 
Vorschläge unterbreitet, gerich­
tet auf das Zügeln des Wettrü­
stens und auf die Festigung der 
Internationalen Sicherheit; und 
mehr als 130mal erklang ein ka­
tegorisches .Nein!' aus Übersee. 
Und dennoch sind die sowjclb 
sehen Menschen nach Ihrem We­
sen Optimisten. Wir glauben an 
die Vernunft und an den guten 
Willen — und hoffen, daß sie 
siegen werden. Es war mir eine 
Freude, mich davon überzeugen 
zu können, c'aß derselben Ansicht 
auch meine amerikanischen 
Kampfkameraden sind, mit de­
nen wir — vier Jahrzehnte nach 
der Begegnung an der Elbe — 
erneut unsere Hände vereinten."

Auch der ehemalige Leutnant 
der USA-Armee K, Jerml be­
trachtet die Begegnung in Tor­
gau als eines der markantesten 
Ereignisse seines Lebens, Heute 
befindet er sich zusammen mit 
einer Gruppe von Veteranen auf 
dem Roten Platz.

„Wieviel Jahre auch Immer 
vergehen mögen, sagt er, „ha­
ben wir kein Recht, den Geist 

und Regicrungsdelegatlonen der 
befreiten Länder, Vertreter der 
sozialistischen, sozialdemokrati­
schen und anderer Parteien. 
Staatsmänner. Vertreter interna­
tionaler demokratischer und aus­
ländischer gesellschaftlicher Or­
ganisationen. ausländische Kriegs 
Veteranen sowie andere ausländl 
sehe Gäste. Auch die Chefs der 
in der UdSSR akkreditierten di 
plomatlschen Missionen waren er­
schienen. Hier befanden sich 
auch Vertreter der Geistlichkeit 
und Journalisten.

Auf dem Empfang hielt der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow eine 
Rede.

Völker der UdSSR und die Kon­
tinuität der revolutionären Tradi­
tionen symbolisiert.

Heute waren wir Zeugen eines 
Ereignisses von großem Sinnge­
halt. In fest geschlossenen Rei­
hen schritten über den Roten 
Platz Schulter an Schulter Teil­
nehmer der legendären Siegespa­
rade Von 1945 und Armeeange­
hörige. die von Ihnen die Kampf­
fahnen entgegengenommen ha­
ben. Ich glaube, wer diese Para­
de gesehen hat. konnte sich ein 
weiteres Mal überzeugen: Das So­
wjetland hat zuverlässige Vertei­
diger und einen festen Schutz­
schild.

Der Sieg ist uns deshalb teuer, 
well er die Möglichkeit gegeben 
hat, wieder zum Aufbauwerk zu­
rückzukehren. das vom Großen 
Oktober elngelejtet worden war. 
Vieles, sehr vieles wurde In den 
vier friedlichen Jahrzehnten ge­
leistet. In diesen Jahren manife­
stierte sich noch deutlicher die 
schöpferische Kraft des sowjeti­
schen Volkes und kamen die hi­
storischen Vorzüge des Sozialis­

der Kampffreundschaft der so­
wjetischen und der amerikani­
schen Soldaten zu vergessen. 
Gegenwärtig Ist die Gefahr eines 
neuen Krieges unser Hauptfeind. 
Und diese Gefahr müssen wir ge­
meinsam und ebenso entschie­
den bekämpfen, wie wir das auf 
dem Schlachtfeld getan haben. 
Unsere Delegation vertritt Millio­
nen Amerikaner, die diesen 
Standpunkt teilen. Die Traditio­
nen der Elba sollen fortlebenl.."

Die Parade nimmt indessen ih­
ren Fortgang. Am Lenln-Mauso- 
leum zieht die Tamancr mol. 
Schützendivision ,,M. I Kalinin“ 
vorbei. Im September 1941 wur­
de Ihr mit unter den ersten der 
Titel „Gardedivision" verliehen. 
Über den Roten Platz ziehen die 
Kampfmaschinen der Luftlandc- 
truppen. Den festlichen Marsch 
der sowjetischen Garde setzt die 
Kantemlrow-Panzerdlvlslon „J. W. 
Andropow" fort. Auf den Roten 
Platz kommen Artillerie und 
Luftabwehrtruppentolle. Well
herum verbreitet sich das Tosen 
der schweren Maschinen und 
Schlepper mit taktischen und 
operativ-taktischen Raketen. Die 
sowjetische Kampftechnik Ist ei­
ne Legierung der neuesten Er­
kenntnisse der Wissenschaft und 
der progressivsten Technologie. 
Einige Arten der Kampfmaschi­
nen werden heute zum erstenmal 
demonstriert,

„Die Raketen waffen haben 
die Vorstellung vom Krieg und 
seinem Maßstab von Grund auf 
verändert und den Begriff Un­
überwindbarkeit vernichtet", sag­
te der zweifache Held der So­
wjetunion, Fliegerkosmonaut der 
UdSSR, Generalleutnant der Flie­

mus noch umfassender zur Gel­
tung.

Die Arbeitsleistungen unseres 
Volkes sind ebenso ule sein Sieg 
im vergangenen Krieg untrenn­
bar mit der führenden und len­
kenden Tätigkeit der Leninschen 
Partei der Kommunisten verbun­
den. Sie erwarb sich durch ihren 
selbstlosen und unermüdlichen 
Kampf für das Glück des Volkes 
und für seine lichte Zukunft 
grenzenloses Vertrauen der so­
wjetischen Menschen und eine 
hohe Autorität. Mit Zuversicht 
und Optimismus geht die Partei 
Ihrem XXVII, Parteitag entge­
gen. der zu einem bedeutsamen 
Markstein In der Entwicklung 
unserer Gesellschaft wird.

Am Tage des Sieges verneigen 
wir uns wieder und wieder tief 
vor der Heldentat Jener, die ihr 
Leben für die Freiheit der Hei­
mat und für das Leben kommen­
der Generationen hingegeben ha­
ben. Das Andenken der gefalle­
nen Helden und die gesamte $o 
teuer bezahlte Erfahrung ver­
pflichten uns. wachsam zu sein, 
den Frieden wie unseren Augap­
fel zu hüten, gegen die Kriegsge­
fahr zu kämpfen und entschlossen 
Jeglichen Anschlägen auf das 
souveräne Recht der Völker ent- 
gegcnzulreten, selbständig ihr 
Schicksal zu bestimmen.

Der Tag des Sieges — das Ist 
ein Tag des Zusammenschlusses 
der Menschen guten Willens. In 
dem vergangenen Krieg haben es 
alle, denen die Ideale des Fort­
schritts und der Demokratie am 
Herzen liegen, verstanden, sich 
ungeachtet der Unterschiede in 
den weltanschaulichen. Klassen- 
und politischen Standpunkten zu- 
sammonzuschlleßen. Sich zusam­
menschließen und die finsteren 
Kräfte der Reaktion, des Milita­
rismus und der Aggression zu 
zerschmettern. Und es gilt, dafür 
zu sorgen, daß all das nicht bloß 
ein Blatt der Geschichte bleibt.

Kompliziert und unruhvoll Ist 
die Welt von heute, Und es gibt 

ger G. T. Beregowoi. „Ich bin 
ein Frontkämpter und habe Im 
Krieg vom Flugzeug aus die zer- 
schundenc und In Rauchschwa­
den gehüllte Erde gesehen. Es ist 
furchtbar, daran zu denken, was 
mit Ihr geschehen würde, wenn 
die wahnwitzigen Pläne des ame­
rikanischen Präsidenten über 
Sternenkriege Wirklichkeit wer­
den sollten. Im Weltraum schwe­
bend. spürt man es Irgendwie 
besonders deutlich, daß die Erde 
unser gemeinsames Zuhause ist. 
Wir alle sind Erdbewohner und 
folglich Landsleute. Im Weltraum 
gab es auch sein Treffen an der 
Elbe — der gemeinsame Flug 
der Fojuß- und Apollon-Mann­
schaften. Ich wünsche, daß der 
Händedruck der sowjetischen und 
amerikanischen Kosmonauten, 
diejenigen, die cs vergessen 
möchten, öfter daran erinnern 
soll, daß unsere Länder Zusam­
menarbeiten können. Das Ist weit 
besser als Konfrontation."

Feierlich klingt die Militärmu­
sik des Orchesters aus 1 000 Hör­
nern. Noch eine Parade auf dem 
Roten Platz geht in die Gc 
schichte. Eine besondere Parade 
— umweht von der im Krieg 
versengten Siegesfahne. Dieser 
Fahne Treue schwörend, träumen 
wir heute von anderen Siegen — 
auf den Feldern friedlicher 
Schlachten. Für das Leben und 
für die Zukunft. Für eine Welt, 
in der es weder Kriege noch 
Waffen geben wird.

Den Bericht vom Roten Platz er­
statteten die TASS-Korrospondenten 
L. Bernaskoni, W. Dshalaqonija. 
0. Moskowski, W. Olejnitschenko, 
N. Sewruk.

keine wichtigere Aufgabe, als die 
der Menschheit drohende Kriegs­
gefahr von Ihr abzuwenden und 
die nukleare Lawine aufzuhalten. 
Über die staatsmännische Klug­
heit Ihrer Führer werden die Völ­
ker auch künftig danach urteilen, 
was Jene real für die Erfüllung 
dieser erstrangigen zXufgabe tun.

Die KPdSU ist überzeugt: In 
den internationalen Beziehungen 
werden die politische Vernunft 
und der Wille nach fruchtbrin­
gender Zusammenarbeit trium­
phieren.

Wie scharf und kompliziert 
auch immer die Probleme der 
gegenwärtigen WeltpoHllk sind, 
sie können und müssen nur auf 
dem Wege von Verhandlungen, 
auf dem Wege eines geduldigen 
und konstruktiven Dialogs gelöst 
werden. Eben diesen Weg wer­
den unsere Partei und unser So­
wjetstaat auch weiterhin be­
schreiten.

Das uns allen teure russische 
Wort „Mir" hat zwei Bedeutun­
gen— Welt und Frieden. Und die­
se Begriffe sind nicht voneinan­
der zu trennen. Mögen sie auch 
für alle anderen Völker ebenso 
untrennbar miteinander verbun­
den sein.

Gestatten Sie mir, den Toast 
auszubringen auf unsere große 
Heimat — die Union der Sozia­
listischen Sowjetrepubliken —. 
auf das große sowjetische Volk 
und auf seine heldenmütigen 
Streltkräflel

Es leben der Weltfrieden, die 
Freundschaft und die Zusammen­
arbeit aller Völker unseres Pla- 
netcnl

Noch einmal beglückwünsche 
ich Sie, Hebe Genossen, Freunde 
und verehrte ausländische Gäste, 
zum Festtag des Sieges!

(Die Rede wurde mit großer 
Aufmerksamkeit angehört und 
mehrmals durch anhaltenden Bei 
fall unterbrochen).

A

Während des Empfangs, der 
In brüderlicher und herzlicher 
Atmosphäre verlief, wurde ein 
Galakonzert gegeben.

(TASS)

Die Großtat wird 
ewig fortleben

Blurncnniederlegung zum Denkmal W. I. Lenins und zum 
Ruhmesmcmorial zu Ehren des 40. Jahrestags des großen

Sieges
Die Werktätigen Kasachstans 

wie auch alle sowjetischen Men­
schen begingen feierlich das all­
gemeine Volksfest — den 40. 
Jahrestag des Sieges des 
Sowjetvolk« s Im Großen 
Vaterländischen Krieg. Ihre 
Hochachtung zollten sie de­
nen, die unter der Führung der 
Kommunistischen Partei die Frei­
heit und Unabhäng.gkelt des so­
zialistischen \atcriandes behaup­
tet und den entscheidenden Bei­
trag zur Befreiung der Völker 
Europas von der faschistischen 
Sklaverei geleistet hatten.

In jenen unheilvollen Jahren 
kamen die Vorzüge der soziali­
stischen Gesellschaitsordnu.ig. iu­
re kolossalen ökonomischen, so­
zialpolitischen und geistigen 
Möglichkeiten erneut und mH 
voller Kraft zur Geltung, wurden 
markant die felsenfeste Einheit 
von Partei und Volk, die Unzer­
störbarkeit des Bündnisses von 
Arbeiterklasse, Kolchosbauern 
und werktätiger Intelligenz, der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
aller Nationen und Völkerschaf­
ten des Sowjetlandes demon­
striert, fand die mächtige Le­
benskraft der marxlstlscd-lenlni- 
stlschen Ideologie Ihre Bestäti­
gung.

Die vernichtende Niederlage 
Hitlerdeutschlands Ist eine senr 
ernste Warnung lür die Imperia­
listen von heute, die einen Kurs 
auf Wettrüsten und Schürung 
der internationalen Spannung 
steuern. Die Sowjetunion tritt 
entschieden für eine Welt ohne 
Kriege und für Frieden ohne 
Walten ein. Das wurde mit allem 
Nachdruck am 8.’ Mal In der fc- 
de des Genossen M. S. Gorba­
tschow auf der Fcstversammlung 
in Moskau geäußert, die dem 40. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes Im Großen vaterländlscnen 
Krieg gewidmet war.

Das 40jährige Jubiläum des 
großen Sieges begehend, bekun­
deten die Werktätigen Kasach­
stans nochmals Ihre einmütige 
Billigung und Unterstützung uer 
konsequenten Außen- und Innen­
politik der KPdSU, Ihrer neuen 
Initiativen, gerichtet auf Interna­
tionale Entspannung sowie Ihr 
Inniges Bestreben, die Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags, des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 erfolgreich zu erfüllen 
und den XXV11. Parteitag der 
teuren Leninschen Partei würdig 
zu ehren.

Am 9. Mal fand In Alma-Ata 
eine feierliche Niederlegung von 
Blumen am Denkmal Wladimir 
Iljltsch Lenins auf dem Platz 
statt, der den Namen des großen 
Führers trägt.

Blumen vom Zentralkomitee 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, vom Präsidium des 
Obersten Sowjets und vom Mini­
sterrat der Kasachischen SSR leg­
ten nieder: das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Gerosse D. A. Kunajew, die Mit­
glieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genossen K. M. Auchadl- 
Jew, B. A. Aschimow. J. F. 
Baschmakow. VV. A. Gfebenjuk, 
K. K. Kasybajew. S. K. Kamall- 
denow. O. S. Mlroschchin, N. A. 
Nasarbajew, A. P. Rybnikow, 
K. T. Turyssow. Durch eine 
Schweigeminute ehrten sie das 
Andenken des Gründers der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und des Schöpfers des 
ersten sozialistischen Staates der 
Welt.

Blumen am Denkmal VV. I. Le­
nins wurden niedergelegt vom 
Mittelasiatischen Rotbanner-Mill- 

tärbezlrk und vom östlichen Rot­
banner-Grenzbezirk, von dem 
Alma-Ataer Gebletskomltec der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und dem Gebietsvollzugsko­
mitee, von dem Stadtkomltcc der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und dem StadtvoHzugsko- 
rr.lcee, von dem Kasachischen Re- 
pi'bllkgewerkscb^ftsrat und dem 
ZK <les Komsomol Kasachstans, 
von den Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges und der 
Arbeit.

Dann begaben sich die Mit­
glieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans zum Ruhmesmcmorial Im 
Park der 28 Panfllow-Gardisten. 
Unter feierlichen Musikklängen 
legten die Leiter der Republik 
Blumen an der Ewigen Flamme 
nieder und ehrten durch c-lne 
Schweigeminute das Andenken 
derjenigen, die auf dem Schlacht­
feld den Heldentod gestorben wa­
ren und Ihr Leben im Namen des 
Friedens auf der Erde und des 
Glücks der Menschen geopfert 
hatten.

Es wurden die Hymnen der 
Sowjetunion und der Kasachi­
schen SSR Intoniert.

Militärische Ehren den Vertei­
digern des Vaterlandes erwei­
send, marschierten die Angehörl 
gen der Alma-Ataer Garnison 
vorbei.

Anwesend beim Nledcrlcgen 
der Blumen waren der Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR A. I. Tscher­
nyschow, die Stelvertretenden 
Vorsitzenden des Ministerrates 
der Kasachischen SSR M. M. 
Achmetowa, E. Ch. Gukassow. 
O. I. Shelllkow, A. P. Korotkow. 
T. B Kuppajew, T. G. Mucha 
med-Rachimow, der Truppen 
chcf des Mlttclaslatl.cl en Rot 
banner-Militärbezlrks General 
oberst W. N. Lobow, das Mit 
glled des Militärrates — Leiter 
der PolltVerwaltung des Mittel- 
asiatischen Militärbezirks Gene­
ralleutnant G. W. Kotschkln, der 
Truppenchef des östlichen Rot 
banner-Grenzbezlrks General­
leutnant W. S. Donskow, der 
Vorsitzende des Alma-Ataer Gc 
blctsvoHzugskomitees W. P. Bc 
llakow, der Erste Sekretär des 
Alma-Ataer Stadtkomitees der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. D. Koltschumanow. der 
Vorsitzende des Alma-Ataer 
Stadtvollzugskomitees A. A. Ku 
llbajew, Leiter der Ministerien 
und Ämter, Partei-, Staats-. Ge 
werkschafts- und Komsomolfunk 
tionäre. Auch Helden der Sowjet­
union, Träger aller drei Ruhmes­
orden und Veteranen des Großen 
Vaterländischen Krieges und der 
zVrbelt waren zugegen.

Am Rubmcsmemorlal fand ein 
Requiem Konzert statt, gegeben 
vom Vereinten Blasorchester des 
Mittelasiatischen Militärbezirks. 
Lehrern und Studenten des AL 
ma-Ataer Kunnangasy-Konserva- 
toriums.

A
An demselben Tag fanden In 

der Republikhauptstadt, auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der Kasachischen SSR, im 
Zentralstadjon, im Park der 28 
Panfllow-Gardisten und Im Gor 
ki-Park Festumzüge der Werktä­
tigen und Sportwettkämpfe statt. 
Berufs- und Laienkünstler gaben 
Ihre Darbietungen zu Ehren die­
ses denkwürdigen Datums.

In allen Städten und Dörfern 
Kasachstans fanden Versammlun­
gen. Meetings und Festumzüge 
anläßlich des 40. Jahrestages des 
Sieges Im Großen Vaterländi­
schen Krieg statt.

(KasTAG)

Panorama
Ein Vorschlag

„Die Antwort Michail Gor­
batschows auf die Botschaft des 
Nationalrats der Vereinigung der 
Verbände der ehemaligen Kriegs 
tellnehmer Frankreichs (UFAC) 
hat bei uns große Genugtuung 
hervorgerufen." Das erklärte Je­
an Slradeau, Chefredakteur der 
Zeitschrift .Revell des Comta- 
tants“, Organ dieser Organlsa 
tion.

Jean Slradeau stellte weite» 
fest, daß dies die erste Antwort 
auf die Botschaft der Organlsa 
tlon sei, Er verwies darauf, daß 
man von USA-Präsident Reagan

Erklärung des Weltfriedensrats
Der zweite Weltkrieg sei mit 

einer völligen Niederlage derie« 
nlgen zu Ende gegangen, die Ihn 
entfesselt haben, heißt es In ei­
ner in Helsinki veröffentlichten 
Erklärung des Weltfriedensrats.

Wie In der Erklärung ferner 
hervorgehoben wird. Ist der gro 
ße Sieg der Antihitlerkoalition 
zu dem einen entscheidenden Bel 
trag die Sowjetunion geleistet 
hat, zu aem wichtigsten hlstorl 
sehen Ereignis geworden und Ist 
von unvergänglicher Bedeutung

Für die Befreiung vom Nazlf- 
mus mußten unzählige Opfer 
gebracht werden. Unter den Dut 
zenden Millionen Menschen die 
im Kampf gegen den FaschlsmuF 
ihr Leben hingaben, sind 20 
Millionen Sowjetmenschen. Die

von besonderer
an den ebenfalls eine Botschaft 
gerichtet wurde, bisher noch kei­
ne Antwort erhalten habe.

Jean Slradeau schätzte die In 
der Antwort M. S. Gorbatschow^ 
enthaltene Erläuterung der sowje 
tischen Haltung bei den sowje­
tisch-amerikanischen Verhandlun­
gen In Genf positiv ein Der Vor 
schlag die UdSSR und die USA 
sollten für die gesamte Zelt der 
Verhandlungen ein Moratorium 
für die Schaffung kosmischer An- 
griflswaffen.' einschließlich der 
Forschungs- und Entwicklungsar­
beiten, für deren Erprobung und

UdSSR Ist es, die die Hauptlast 
dieses verheerendsten aller bls- 
lerigen Kriege getragen hat

Um den Frieden zu erhalten, 
der von denjenigen errungen 
wurde, die der faschistischen 
Armee auf den Schlachtfeldern 
ine Niederlage bereiteten, müs­

sen wir alle Kräfte zur Verhin­
derung einer nuklearen Kata­
strophe mobilisieren. 40 Jahre 
nach der Niederlage des Hitler- 
lasehlsmus schwebt jetzt über 
der Welt eine ernste Gefahr. Die 
reaktionären Kräfte versuchen, 
das bestehende Gleichgewicht zu 
stören indem sie auf Überlegen 
mit zur Herstellung Ihrer Welt 
•errschaft hinwirken Deshalb 
sind die Lehren des zweiten Welt 
krieges heute SQ aktuell wie nie 
zuvor.

Bedeutung
Stationierung einführen. Ihre 
strategischen Offensivwaffen ein- 
frleren und die Aufstellung nu­
klearer Mittelstreckenraketen In 
Europa elnstellcn, sei eine wich­
tige politische Geste guten Wil­
lens, betonte er.

Dieser Vorschlag Ist in diesen 
Tagen, In denen sich der Sieg 
über den Nazismus zum 40. Mal 
■ährt, von besonderer Bedeutung 
hob Jean Slradeau hervor, „Wir 
sind der Meinung, daß dieses Ju­
biläumsjahr ein Jahr von Frie­
den und Abrüstung sein soll", 
sagte er. <

Die patriotischen Kräfte von El 
Salvador besitzen bei den Kämpfen 
sicher die Initiative. Die Versuche 
des volksfeindlichen proamerikani­
schen Regimes, die Truppen der 
Nationalen Belreiungsfrpnt „Fara- 
bundo Marti" zu zerschlagen, schei­
tern immer wieder. Ole Partisanen­
bewegung findet beim Volk «ine 
immer größere Unterstützung. Dem 
Kampf gegen die proamerikanische 
Diktatur von Duarte schließen sich 
immer breitere Bevölkerungsschich- 
len an. Die Partisanen zügeln nicht 
nur die Strafkommandos, sondern 
gehen auch zum Gegenangriff über 
und bringen dem Gegner große 
Verluste an Menschen und Material 
bei.

Unser Bild: Waffen amerikanischer 
Herkunft, die von den Partisanen 
bei der Armee des Duarte-Regimes 
erbeutet wurden.

Foto: TASS

Wovon sprach R. Reagan 
in Hambach

USA-Präsident Reagan gab weite­
re „Shows" in der BRD. Die Welt, 
die vor 40 Jahren durch d e So­
wjetarmee und die Truppen der an­
deren Länder der Antihitlerkoalition 
vor der faschistischen Barbarei ge­
rettet wurde, hat sich immer noch 
nicht von der Erschütterung über 
die propagandistische Blasphemie 
erholt, d e Reagan auf dem Bitbur­
ger Soldatenfriedhof begangen hat: 
Mit der Kranzniederlegung an den 
Gräbern von Mordbrennern aus der 
SS-Division „Das Reich”, die in den 
Kriegsjahren in Frankreich, der 
UdSSR und Polen Gräueltaten ver­
übt hat, und mit der biblisch rühr­
seligen Floskel, wonach sowohl die 
SS-Leute als auch die Häftlinge der 
faschistischen Konzentrationslager 
„gleichermaßen Opfer des National­
sozialismus" gewesen seien, hono­
rierte der amerikanische Präsident 
überreichlich die untertänige Bereit­
schaft des offiziellen Bonn, sich am 
Programm für einen „Krieg der Ster­
ne" zu beteiligen,

Am Montag aber sprach Reagan 
auf einem Troffen mit westdeutscher 
Jugend im Städtchen Hambach 
(Bundesland Rheinland-Pfalz), wo 
sich vor mehr als anderthalb Jahr­
hunderten, am 27. Mai 1832, erst­
mals für die Freiheit ihrer Heimat 
kämpfende deutsche Demokraten 
versammelt hatten. Die Teilnahme 
des Präsidenten am traditionellen 
„Hambacher Fest” war eigens ins 
Programm seiner Schauvisite in der 
BRD aufgenommen worden. Doch 
gerade die historische Szenerie 

von Hambach verlieh der politi­
schen Heuchelei Reagans, der ge­
schichtliche Fakten und moralische 
Wahrheiten auf den Kopf zu stellen 
pflegt, einen noch plastischeren 
Ausdruck.

Man müsse „aus der Geschichte 
lernen", sagte der Redner, g ng 
aber mit keinem eini gen Wort 
darauf ein, wie und weshalb der 
Nazismus in Deutschland an de 
Macht gekommen war, wie und von 
wem er niedergeworfen wurde. Es 
habe eben irgendwann Mal eine 
„Tyrannei" gegeben, wie eine Na­
turkatastrophe oder Strafe Gottes 
unversehens herangebrochen und 
dann auf ebenso unerklärliche Wei­
se wieder verschwunden. Und heu­
te triumphierten in der BRD, den 
USA und anderen Ländern des We­
stens Freiheit und Demokratie, d e 
es gegen die „Tyrannei der ande­
ren Seite” zu verteidigen gelte. Al­
les ist einfach und klar, so daß man 
sich sogar auf Philosophie, ver­
mengt mit Demagogie, verlegen 
kann: „Die Geschichte ist nicht auf 
der Seite derer, d:e die Bedeutung 
von Worten wie Revolution, Freiheit 
und Frieden manipulieren. Die Ge­
schichte ist vielmehr auf der Seite 
derjenigen, die für eine wahre Re­
volution des Friedens in Freiheit 
auf der ganzen Weit' kämpfen.”

Weiter bekamen junge BRD-Bür­
ger vom amerikanischen Gast zu 
hören, ihre Zukunft liege „in ihren 
Händen — sie können ihren Träu­
men bis zu den Sternen folgen”. 
Damit traf aber der Präsident nun 
aber wirklich den Nagel auf den 

Kopf: Zwei Drittel der 2,6 Millio­
nen amtlich registrierten Arbeitslo­
sen In der BRD sind junge Leute, 
die nichts als ihre Arbeiterhände be­
sitzen und von früh bis spät nur 
noch die Gestirne betrachten kön­
nen.

Doch am lautesten aber sang Rea­
gan ein Hohelied auf seinen ,,Ster- 
ncnkrieg”-Plan. Sein liebstes Kind 
— das ist, wie es sich herausstellt, 
„eine nichtnukleare Verteidigung, 
nicht um Menschen zu schaden, son­
dern um Raketen daran zu hindern, 
unseren Boden zu erreichen", eine 
— man höre und staune — „nicht­
nukleare Verteidigung, nicht um den 
Weltraum zu militarisieren, sondern 
um die Arsenale auf Erden zu ent­
militarisieren", ein System, das an­
geblich „nicht gegenseit g gewähr­
leistete Vernichtung, sondern ge­
genseitig gewährleistetes Überle­
ben" genannt werden könne. Und 
überhaupt, so verkündete der Prä­
sident, könnten „eines Tages ihre 
Kinder dadurch geschützt sein”. 
Unverändert bleibt auch die „Mo­
ral”, mit der Reagan se ne Am­
menmärchen versieht: „Solange kein 
Wandel auf der anderen Seite ein­
tritt, müssen die Vereinigten Staa­
ten ihre e gone Verpflichtung er­
füllen — den Fortbestand der Frei­
heit zu sichern."

Er wird von Ihnen nun tatsächlich 
„gesichert": Gestern versuchten sie, 
Vietnam „In die Steinzeit zurück­
bomben" heute beabsichtigen s'e, 
Nikaragua durch eine Wirtschafts­
blockade zu erdrosseln, für mor­
gen spekulieren sie darauf, durch 
einen Überfall aus dem Weltraum 
mit dem Sozialismus fertig zu wer­
den •— und Begleitmusik dazu lie­
fert das propagandistische Show- 
Geschäft. in dem der Präsident 
selbst den Ton ang bt.

Alexej GRIGORJEW, 
TASS-Kommentator
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Auf ewig in unserer Erinnerun
In Pawlodar, Lenlnstraßc. 151, 

befindet sich ein bescheidenes 
eingeschossiges Gebäude. An sei­
ner Wand hängt das Schild mit 
Flachrelief und Inschrift: „Kata­
jew. Michail Max 1 m o w 1 t s c h 
(1903—1944). In den Jahren 
1941 bis 1942 war der Held der 
Sowjetunion Katajew, Michail 
Maxlmowltsch. in der Abteilung 
für Gesundheitsschutz beim Voll- 
zugskomltee des Pawlodarer 
Stadtsowjets der Volksdcpiitler- 
ten tätig. Am 26. Januar 1944 
starb er den Heldentod bei der 
Befreiung der Stadt Mosyr, Be­
lorussische SSR, von faschisti­
schen Eroberern.“1

Michail Katajew wurde Im 
Dorf Osmerysch.sk im Kreis Paw­
lodar geboren. In seiner hungri­
gen Kindheit kannte er alle Ent­
behrungen. Ein richtiges Leben 
begann für Ihn erst 1925, als er 
zum aktiven Wehrdienst In die 
Rote Arbeiter- und Bauern Ar­
mee einberufen wurde und hier 
Lehrbücher und Hefte In die

Hände nehmen konnte. Seinen 
Dienst leistete Michail in den 
Kavallerletruppcntcllen an der 
Turkestaner Grenze ab und be­
suchte in den Pausen zwischen 
den Kämpfen gegen die Basma­
tschen fleißig die Reglmenls- 
abcndschulc. Nach der Entlas­
sung aus dem aktiven Wehrdienst 
kehrte der ehemalige rote Ka­
vallerist In das Pawlodarer 
Ischlmg?blet zurück. Er war Se­
kretär der Komsomolzclle, Vor­
sitzender des Dorfsowjets O - 
meryschsk und Organisator des 
Kolchos „Krasny Pachar“.

Kurz vor dem Großen Vater­
ländischen Krieg absolvierte Ml 
chall Maxlmowltsch erfolgreich 
einen einjährigen Gebietslehr­
gang für Buchhalter und wurde 
als Bester zur Arbeit In Pawlo­
dar belassen. Zusammen mit sei­
ner Familie zog er ins Haus, das 
bis Jetzt noch In der UrlzH-Stra- 
ßc, unweit der Stadtabteilung für 
Gesundheitsschutz steht, wo er 
als Buchhalter zu arbeiten be­
gann.

Im April 1942 verabschiedeten 
sich die Pawlodarer Mediziner 
von Ihrem Kollegen, der an die 
Front zog. Er kämpfte Im Be­
stand der Panzerjllgerabtellung 
des 7. Gardekavallerlekorps. Sei 
ne Feuertaufe erlebte unser 
Landsmann an der Westfront. 
Hier tat er sich hervor und wur­
de mit dem Orden „Roter Stern“ 
bedacht'. Danach forcierte er den 
Dnepr.

„In der Nacht vom 26. zum 
27. September 1943“, sehrleo 
der Abtellungskom m a n d e u r 
Hauptmann Fendril ow In seiner 

.Vorstellung zur Auszeichnung, 
„zimmerte der Rotarmist Kata­
jew mit drei Bedienungen der 
Panzerbüchsen aus Benelfsmate- 
rlalien ein Floß zusammen und 
s tzte unter starkem Maschlncn- 
gewebrfeuer des Gegners als er­
ster zum westlichen Dneprufer 
über. Das Floß wurde nach etwa 
zwei Dritteln des Weges von Wel­
len zerschellt, Jedoch geriet der

Soldat nicht In Verwirrung. Mit 
voller Gefechtsausrüstung warf 
er sich ins Wasser und riß mit 
seinem Beispiel auch andere 
Soldaten mit. Am rechten Fluß- 
ufer nahm er ein ungleiches Ge­
fecht mH feindlichen Kräften auf. 
Genosse Katajew schlich mit sei­
ner kühnen Gruppe an feindliche 
Schützengräben heran und be­
warf sie mit Granaten. Der Geg­
ner eröffnete ein Trommelfeuer, 
aber Katajew stürmte kühn, den 
Tod mißachtend, Im Namen des 
Vaterlandes den von den Hitler- 
soldaten befestigten Raum und 
vernichtete mit persönlicher Waf­
fe acht Soldaten, andere schlug 
er In die Flucht. Die maßlose 
Treue zum Vaterland, der Mut 
und die Tapferkeit des Genossen 
Katajew sicherten das Forcieren 
des Wasserhindernisses für den 
geizen Truppenteil".

Die Heldentat Michail Kata­
jews wurde Anfang 1944 durch 
einen Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets d?r UdSSR aus­
gezeichnet. Michail Maxlmo

witsch Katajew wurde der Titel 
„Held der Sowjetunion“ vcrllc- 
1 en, und elf Tage später voll­
brachte er auf belorussischem 
Boden eine zweite Heldentat, *dlc 
seinen Namen verewigte.

...Am 26. Januar 1944 setz­
ten blutige Kämpfe um die Be­
freiung Mosyrs ein. Die Faschi­
sten schossen verbissen und ver­
suchten aus der Einkreisung auc- 
zubiechen. In die sie bei dieser 
belorussischen Stadt geraten wa­
ren. Auf einer Straße, die von 
der Gruppe des Sergeanten Kata­
jew behauptet wurde, erschien ei­
ne feindliche Panzerkolonne.

Michail Maxlmowltsch schätz­
te dl? Situation blitzschnell ein. 
„Auf Panzer aus Deckungen 
schlagen!“ befahl er den Solda­
ten und schleuderte selbst eine 
Panzergranate gegen einen na­
henden „Tiger“. Das gepanzerte 
Ungeheuer blieb für einen Au­
genblick stehen, schoß aufs Gera­
tewohl und fuhr weiter.

In Katajews Händen blieb die 
letzte Granate. Ohne nachzuden-

ken, warf sich der Gardesoldat 
mit ihr unter die Gleiskette des 
feindlichen Panzers. Eine Explo­
sion warf den Panzer In die Hö­
he, und der „Tiger“ versperrte 
die Straße. Sofort ging hinter 
den Häusern hervor, wo sich die 
Soldaten versteckt hatten, ein 
Granatenregen auf die Kolonne 
nieder. Die faschistischen Panzer 
und Schützenpanzerwagen gerie­
ten In Brand. Die Gruppe von 
Katajew zerschmetterte die feind­
lichen Panzer bis auf den letzten 
und rächten sich somit den Tod 
ihres Kommandeurs.

Die Heldentat M. M. Kata­
jews Ist In Belorußland nicht ver­
gessen. In Mosyr trägt eine Stra­
ße seinen Namen. Im Zentrum 
der Stadt gibt es ein Schild mit 
dem Bildnis von M. M. Katajew 
und der Beschreibung seiner Hel­
dentat, auf seinem Grab befindet 
sich ein Marmorobelisk.

Eine Katajewstraß? gibt es 
auch ab 10. März 1964 in Paw­
lodar. Der Ministerrat der Kasa- 
cM-chen SSR bat den Namen des 
Helden der Sowjetunion dem Ge- 
hletsnalast d?r Pioniere verlie­
hen. In der Stadt Ist eine Bronze- 
bücte des Helden aufgestellt wor­
den.

Wadim WLADIMIROW
Pawlodar

Die Sache
hat Kopf 
und Fuß

Soldaten 
des Sieges

Dir Veteran des Großen Vaterländi 
sehen Krieges, Held der Sowjetunion Da 
nill Jellmowitsch Moros (im Bild links1 
11 tet umfangreiche Arbeit zur wehrp. 
.riotlschen Erziehung der Jugend. D?rl 
lebt er seine staatsbürgerliche Pfllcl t 

D Moros Ist ein gern gesehener Gast in 
allgemeinbildenden und Hochschulen so 
’. le in Industrie- und Baubetrieben von 
Alma-Ata. Auf diesen Treffen berichtet er 
über seine Kampferlebnisse und Kampf 
gefäbrten, über die Tapferkeit der so­
wjetischen Menschen, die die Freiheit un­
seres Vaterlandes behauptet haben.

A

Der ehemalige Frontkämpfer Magsum 
Kuschekow (im Bild rechts) spricht oft auf 
Jugendtreffen in der Republikhauptstadt 
üb?r den Vaterländischen Krieg. Unver 
geßllch sind Ihm die Kämpfe um Weliklje 
Lukl. Als Chef einer Flak-Kompanie or 
ganisierte er sachkundig ihr Vorgehen und 
nt7te persönlich zwei Panzer In Brand 

Während dl?ses Kampfes wurde er schwer 
verwundet, bediente aber das Geschütz 
weiter.

Der vom Blut der besten Söhne des 
ndes reichlich getränkte Helmatboden 

Ft uns allen heilig. Dieser Gedanke zieht 
«ich wie ein roter Faden durch alle Aus­
sprachen.

Fotos: Michael Kerbs

Denkmal für
R. Sorge errichtet

Als ein Mensch, der zur Le- 
i gende wurde, wird In der Sowjet­

union der sowjetische Kund- 
! rchafter Richard Sorge genannt, 
j dem postum der Ehrentitel ei- 
। nes Helden der Sowjetunion ver­

liehen worden war. Sein Anden­
ken ist Jetzt in einer Skulptur 
verewigt worden, die in Moskau, 
In der Straße enthüllt worden 
ist, die nach ihm benannt worden 
war.

Der flammende Patriot und In­
ternationalist Richard Sorge hat­
te die ganze Glut seines Herzens 
dem Schutz des Vaterlands ge­
widmet. Als standhafter Kommu­
nist diente er der Heimat treu 
und selbstlos. Als K o r- 
respondent der „F r a n k f u rter 
Zeitung“ in Tokio beschaffte er 
die geheimste Information, und es 
schien, daß es für Ihn keinerlei 
Widerstände gegeben hat. Des­
halb Ist zutiefst symbolisch, daß 
die Autoren des Denkmal« Sorge 
als einen Menschen darstellten, 
der durch eine Wand geht, als 

| einen Merrcben. für den es nichts 
| Unmögliche gab.

(TASS)

Filmheldin—
Sie kamen alle nach Alma-Ata. 

nachdem der Drehstab des Film­
studios „Kasachfilm" sie gebe­
ten hatte über ihre Kampfge­
fährtin Alija Moldagulowa zu er­
zählen. Die Erinnerung an Alija 
brachte sie nach Verlauf von 40 
Jahren wledér alle zusammen: 
Ihre nahe Freundin Sinaida Po 
ljakowa. den tapferen Kundschaf­
ter Nikolai Poljakow aus Gorno- 
Altaisk. den Kommandeur des 
MG-Zugs Viktor Schkinjow aus 
Omsk, den Bataillonkommandeur 
Fjodor Moissejew aus Fruhsc, 
den Aufklärer Nikolai Nerusch 
au« Tschlmkent und die Komso­
molsekretärin der Frauenschule 
für Scharfschützen Wera Lopare- 
wa-Plachuta

Regimentskameraden. Mit ih­
nen den Kämpfern der 54. selb­
ständigen Schütze n b r 1 g a d e, 

_____________________________

Scharfschützin Alija
schlug auch Alija in den ent­
scheidenden heißen Tagen von 
1944 die Angriffe des Feindes 
bei der Verteidigung des Vorge- 
ländes von Leningrad zurück. Die 
ehemaligen Soldaten hatten so 
manches zu erzählen. Aus Ihren 
Erinnerungen erstand ganz deut­
lich die zarte Gestalt der Jungen 
Heldin, die Ihren Namen durch 
ihre Heldentat verewigte. Jeder 
schilderte diese Heldentat auf 
eigene Art. Aus einzelnen Episo­
den, Details. Beschreibungen 
rormte sich bei den Mitgliedern 
des Aufnabmestabs ein Lebendi­
ges Bild der Heldin, .Kamen sol 
ehe ihre Eigenschaften zum Aus 
druck, ohne die eine künstleri 
sehe Wahrheit unmöglich wäre

..Wir konnten unsere Arbeit 
am Film über A’ila Moldpgulo- 
wa. die legendäre Tochter des

kasachischen Volkes, Heldin der 
Sowjetunion, nicht beginnen, oh­
ne uns vorher mit Ihren Kampf­
gefährten zu treffen“, erzählt 
der Chefregisseur Bolotbek 
Schamschljew. \ olkskünstler der 
Kirgisischen SSR und Staats- 
prelsträger der UdSSR. ,,Uns 
kam es darauf an. zu erfahren, 
wie sie gelebt und wovon sie ge­
träumt batte, mit wem sie befreun­
det gewesen und unter welchen 
Umständen sie ums Leben ge­
kommen war Nach diesem Tref­
fen haben wir das Leben unserer 
Heldin ganz deutlich vor Augen. 
Pawel Antonowitsch Poljakow. 

,mlt dem sie mehrmals verschiede­
ne Gefechtsaufgaben erfüllt batte, 
und sein Freund Nikolai Jakowle­
witsch Nerusch erzählten uns, 
wie sie zusammen mit zwei an­
deren Kundschaftern • Alija auf

einer Zeltbahn aus Ihrem letzten 
Gefecht herausgetragen hatten. 
Sie hatten die schwer verwundete 
Kampfgefährtin ins Feldlazarett 
eingeliefert. Aber einige Minuten 
später traf In die alte Scheune, 
wo das Lazarett untergebracht 
war, ein feindliches Geschoß, und 
alle, die sich dort befanden, ka­
men ums Leben.

..Es sei hervorgehoben“, führt 
Bolotbek Schamschijew weiter 
aus. ..daß das Bekanntwerden 
mit dem Ausgangsmaterial für 
solch einen gescblchtllch-blogra- 
pbl'chen Film wie der un«?rc von 
großer Bedeutung ist. Deshalb 
strebten wir nach Genauigkeit 
und Gründlichkeit. Große Hilfe 
leistete uns dabei der Journalist 

,|Foilcban Askarow. einer der 
Drehbuchautoren, der sich viele 
Jahre mit der Biographie von 
Alija befaßt hatte.

Im Arbeitszimmer des Dreh­
stabs hängt an der Wand ein 
großes Porträt von Alija Molda­

gulowa. Di? Hauptdarstellerin 
Alturgan Temlrowa, die den Zu­
schauern durch mehrere Filmrol­
len gut bekannt Ist, bat fast das­
selbe asketische Gesicht, die­
selben schwarzen Brauen, densel­
ben kurzen Haarschnitt.

..Alija zu verkörpern, Ist für 
mich eine hohe Ehre'*, sagt 
Alturgan. „Alle meine früheren 
Heldinnen waren lyrisch, ruhig, 
waren immer meine Zeitgenossin 
nen. Alija Ist ein anderes Mäd­
chen. Sie ist ein Soldat, eine 
Heldin. eine Scharfschützin. 
Alija hatte keine leichte Kind­
heit. Ihre Mutter war tragisch 
ums Leben gekommen, und Alija 
kam in ein Kinderheim nach Le­
ningrad. Dann begann der Krieg. 
Er brachte die Evakuierung in dl? 
Stadt Rybinsk im Gebiet Jaroslawl 
mit sich, die Ausbildung in der 
Frauenschule für Scharfschützen 
bei Moskau und barte Kämpfe 
an der Leningrader Front. wo 
das kurze Leben Alljas durch ei­

ne feindliche Kugel gerissen wur­
de. Ein kurzes aber inhaltsrei­
ches, selbstloses, heroisches Le­
ben, in dem die besten Eigen­
schaften einer ganzen Generation 
zum Ausdruck gekommen sind 
Das auf die I einwand zu über­
tragen. ist eine schwierige, je­
doch eine ehrenvolle und würdige 
Aufgabe.

Das Drehbuch stammt von 
Sellchan Askarow. Morls Se- 
maschko und Bolotbek Scham 
scbljew Die Regle führt Eolot 
bek Schamschijew, Erster Kame­
ramann ist Marat Dugarow. Der 
Film wird im Freigelände des 
Filmstudios ..Belarusfilm" bei 
Minsk gedreht Im Film agieren 
Marina Jakowlewa. Wera Glago­
lewa. Emil Domntscbljpw. Mi­
chail Krylow Kas'm Dsbanlba- 
jew. Georgi Martiro'Jan und an­
dere.

Ludmilla JENISSEJEWA

Alma-Ata

Daß cs In Tschlmkent eine 
Lehranstalt für Aus- und Weiter­
bildung der Werktätigen der 
Dienstleistungssphäre gibt, wußte 
Ich schon längst, und zwar aus 
den Gesprächen mit Zuschneide­
rinnen urfd Näherinnen, mit de­
nen ich auf Dienstreisen In ver 
schledenen Gebieten in Kontakt 
gekommen war. Ehrlich gesagt, 
vermutete ich, daß die Lehran­
stalt vor fünf oder vielleicht auch 
zehn Jahren eröffnet worden war 
Im Zusammenhang mit der gro­
ßen Aufmerksamkeit seitens der 
Partei und der Regierung zu den 
Fragen des Dienstleistungswe­
sens. Um so größer war meine 
Verwunderung, als es auf ein­
mal hieß, dlo Lehranstalt sei be­
reits 20. Jahre all geworden.

Galina Bashenowa. Leiterin 
der Anstalt: ..Unsere Auf­
gabe ist, die Lehrlinge mit 
den neuesten Technologien und 
den fortschrittlichsten Methoden 
der Modellierung und Konstrule- 
rung vertraut zu machen, damit 
sic. In ihre Betriebe zurückge­
kehrt, die erworbenen Kenntnis 
se In der Praxis verwenden und 
sie möglicherweise auch an ihre 
Kollegen weltergcbon.“

Die I ehranstalt in Tschlmkent 
ist nicht die einzige dieser Art. 
Damals, vor 20 Jahren, wurden 
gleichzeitig noch drei ähnliche 
Anstalten in Aktjublnsk. Kara­
ganda und Alma-Ata eröffnet. Je­
de von ihnen spezialisiert sich 
auf die Aup- und Weiterbildung 
In ganz konkreten Perufen.

Zur Zeit meines Besuches zähl­
te die Ai'sblldurgarstalt 4R0 
Lehrlinge Etwa zwei Drittel da­
von erwerben einen neuen Beruf, 
die anderen machen einen Wel- 
térblldunrskursus. Insgesamt 
werden Jährlich über 600 Spezia­
listen a"e<zehildet.

Unwillkürlich taucht hier dl? 
Frage auf. wodurch sich diese 
Lehranstalt von den üblichen Be­
rufsschulen unterscheidet. Gegen 
die Weiterbildung Ist nichts rln- 
zuwenden — bei den Berufsschu­
len gibt es keine Wefterhlldune-- 
kursen. Das macht aber Immerhin 
nur ein Drittel der T ?brllnge aus. 
Und die anderen? Wäre es nicht 
zweckmäßiger. si? in 
fendon Berufsschulen 
den?

Galina Bashenowa 
Jedoch diese meine 
durch einige logische 
. Die I ebrlinge kommen zu uns 
nicht unmittelbar nach Absolvie­
rung der Mittelschule, sondern 
sie werden von Dienstleistungsbe­
trieben delegiert, in denen sie 
mindestens sechs Monate gear­
beitet haben, d. h. der betreffen­
de Jugendliche hat dabei seine 
Berufswahl getreten und weiß 
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Dein Hobby— nützlich für alle

Ein Puppentheater
auf dem Fensterbrett

„Es kommt darauf an, wie , 
man die Dinge auffaßt. Läßt du 
deiner Phantasie etwas mehr 
freien Lauf, so gerätst du mühe­
los in die Zauberwelt des Schö­
nen — fühle, schau zu, sammle 
Erlebnisse. Und wenn du dann 
das alles in Form und Gestalt 
wiederzugeben vermagst, so 
kannst du dich ohne weiteres 
Meiste' nennen."

(Aus dem Gespräch mit Ni­
kolaus Eichler Bühnenqestal- 
ter im S^mipalatinskcr Dra­
mentheater)

Ps-s-st! Es Ist halt keine ein 
fache Aufführung darum nur Ge 
duld! Der Hanswurst klettert auf 
die Minibühne — was kommt 
weiter? Er reckt und streckt sich 
und schreit dann lustig in die 
Stille des kleinen Zuschauerrau­
mes hinein: . Hallo! Seid ihr 

| froh, mich wlederzuseben?..“ Und 
। da ist’s aus mit der Ruhel Der 
I Jubelschwall will kein Ende neh- 
i men ringsum lacht und hüpft 
j und pfeift es — hoppla! Ein hab 
| bcs Dutzend bunter Puppen ge 

«eilen sich zum Hanswurst, letzt 
gcbt's nn?h lustiger her

Wer dirigiert denn d|n packen 
de Aufführung und läßt dl? Epi 
sod?n einander abwec' seln?

Ich sitze hinter den , Kulls 
sen”. Im gegebenen Fall Ist es 
ein auf einen Rahmen gespann 
ter Fenster vorhang DI"

Tlsc h p 1 at t e lädt zum Tanz 
ein, und die schmucken Männlein 
aus Holz und Pappe lassen es 
sich nicht zum zweiten Mal wie­
derholen Nikolaus Eichler, 
„Chef“, kauert daneben und „ver 
tont“ den Hanswurst. Da muß 
aufgepaßt werden, denn der Mann 
Ist Ja der Verfasser des span­
nenden Bühnenstücks. Alle Wit­
ze. Lieder und Gedichte stammen 
von Ihm Die drei Gehilfen, lei 
denschaftllche Theaterfreunde, 
machen fleißig mit. Stürmischer 
Beifall krönt die Vorstellung.

Nikolaus Eichler Ist ein Im 
Gebietstheater gut bekannter Na­
me. Schon viele Jahre wirkt der 
talentierte Künstler hier als 
Bühnengestalter und Graphiker.

• Alles, was auf die Bühne kommt 
— sei es eine Imitierte Burg­
mauer das Modell eines Spring 
brunnens, ein Ritterschild oder 
«elbst die Möbel einer luxuriösen 
Villa — Ist seiner Hände Werk

Man muß tatsächlich 
sonderes Gefühl haben, 
die schönen Sachen 
stalten. wie der Regisseur sie auf 
der Bühne sehen will. Ja auch der 
Zuschauer Überfluß schadet hier 
der Sache und Nachlässigkeit 
würde auch alles verpfuschen. Es 
zählt also nur die goldene Mit 
te — ein Theater braucht «ein 
Gesiebt und dieses wird nun 
vom Onk?| Nikolaus geprägt

Unser Treffen fand in Eichlers

der

ein be- 
um all 

so zu gc

Bastelzimmer statt. Eine Schwa­
dron von Rittermasken, kunstvoll 
gebaute Kisten aus Seeräuber­
zelten. Säbel und Musketen. Lan­
zen, Karren, Sträucher aus Draht 
und Plaste bilden die „Kulissen“ 
des Gesprächsortes. Auf Eichlers 
Werktisch häuften sich Berge von 
Skizzen und Studien. Schnitt­
mustern und Schablonen.

„Das Ist meine Arbeit, von der 
ich lebe“, sagt er. „Aber man 
ist so beschallen, daß man In der 
Regel außer seinem Hauptberuf 

auch eine Nebenbeschäftigung hat. 
Der eine sammelt Briefmarken 
der andere schwärmt für Touri 
stlk, der dritte baut Flugzeugmo 
delle. Und Ich fertige nun in mei 
ner Freizeit Puppen an.“

Doch einfach „Puppen“ wäre 
In diesem Fall zu wenig gesagt 
Denn es gibt hier davon ganze 
Mengen nach Arten und Mu 
stern getollt Mehr noch: Hie und 
da stehen In Eichlers Arbeits­
büro wahrheitsgetreu gebaute Ma- 
kete und Modelle — Häuser, Bur 
gen. einzelne Zimmer sogar Land 
schäften Das alles braucht er für 
seine Mini oder besser gesagt 
— für seine Mikroinszenierungen

„Manchmal mache Ich eine 
Parallelarbeit an einem Büh­
nenstück und fertige zu gleicher 
Zelt meine eigenen Varianten von 
Bühnenflgiiren an. kleide neu die 
Puppen die übrigens auch extra 
fürs Stück gebastelt werden. Da-

bei halte Ich meine Varianten 
nicht für besser, denn Puppen­
theater und Dramentheater sind 
entgegengesetzte Begriffe, son­
dern versuche auf diese Welse, 
den Inhalt des Stücks besser ken­
nenzulernen und seinen Inneren 
Sinn zu ergründen.“

Arbeit bleibt aber Arbeit, ob­
wohl Eichler auch hier seinen 
Mann steht. Jedoch ist sein Hob 
by ein ständiger Anziehungspunkt 
für die zahlreichen Jungen Zu­
schauer. Hier eine Episode aus 
Eichlers Hobbybereich. Kurz vor 
Neujahr, also vor Winterferien, 
sah er Im Fernsehen eine Ausstel­
lung von Klnderz.elchnungen. 
Was gab es da bloß nicht alles!

„Wie wäre es mit einer Mär­
chenstadt?" dachte sich Eichler 
eines Abends. „Im Theatcrfoyer 
glbt's genug freien Platz da­
für...“

Drei Wochen lang bastelte er 
nach Feierabend In seiner Stu­
be: Eine zünftige altertümliche 
Stadt aus Holz. Karton und Pap­
pe erfordert viel Geduld und 
Meisterschaft. Etwa dreißig klei­
ne Männlein hatte Onkel Nikolaus 
angefertigt und durch die mär­
chenhaften Straßen spazieren ge­
hen lassen. In Gold und Silber 
glänzten die Trachten der Hel­
den. und leise zauberhafte Mu- 
lk untermalte die Stimmung der

I leinen Burg...
„Woher die Gestalten meiner 

künftigen Märchenbelden stam­
men?“ Eichler sinnt nach, lä­
chelt dann verschmitzt- Die gibt 
es überall. man muß nur auf­
merksamer das I eben beobachten. 
Freude zu schenken Ft Im Prin 
z|p gar nicht so schwer .und 
'raftaufwendig..."

Alexander FRANK
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Semipalatinsk

Wer sucht, der findet
„Sport ist eine große Sache!“ 

behauptet Wladimir Degtjarjow. 
Brigadier der Montagearbeiter 
Im Bergwerk „Jushny“. „Ich 
kann die Jungen Leute nicht ver­
stehen. die zum Sport gleichgül­
tig sind. In unserer Brigade sind 
alle 12 Arbeiter aktive Sportler.“

So war es allerdings nicht Im­
mer. Vor einigen Jahren waren 
nur einige von Ihnen mit dem 
Sport befreundet. Die Enthusia­
sten Juri Newmershlzkl, Wassili 
Grechow und Pjotr Sllpko taten 
viel, um die anderen mit Ihrer 
Liebe zum Sport anzustecken. 
Heute Ist die Brigade von Wladi­
mir Degtjarjow das sportlichste 
Kollektiv des Dsheskasgancr 
Bergbau- und Hüttenkombinats. 
Die Montagearbeiter haben eln- 
gesehen: Dort, wo Sport zu Hau­
se Ist, gibt es auch Gesundheit. 
Kraft und Gewandhelt.

Dem guten Beispiel dieser Bri­
gade folgten mit der Zelt auch 
andere Kollektive des Betriebs.

Nyr guter Wille Ist Jedoch 
noch zu wenig für eine gründli­
che Gestaltung der Massensport­
arbeit. Man braucht dazu eine 
Sportbasis. Vor fünf Jahren gab 
es hier weder einen Sportsaal 
noch die einfachsten Sportplätze. 
Die einzelnen Sportenthuslasten 
konnten dieses Problem kaum al­
lein vom toten Fleck bringen 
Der Betrieb brauchte einen lei 
denschaftllchen Sportorganisator 
der die Sportarbelt unter den 
Bergarbeitern entfalten würde 
Diese verantwortungsvolle Mls 
slon vertraute man Rafael Masi 
tow an, einem aktiven Sport­
freund und energischen Organi­
sator. Gewiß, allein hätte Rafael 
kaum etwas leisten können. Er

verstand es aber, die Sportakti­
visten. die Komsomol- 
werkschaftsorganlsatlon 
nen treuen Helfern zu 
Der stellvertretende 
schaftsvorsitzende A. Litwinow, 
stellvertretende Kombinatsdirek­
tor W. Prokopjew, der Bohrmei 
ster Abugall Amanbajew, 
Geologen Raissa Sosnina u. 
bildeten den Sportrat des 
trlebs und machen alles, um 
Massensportarbeit zu entfalten.

Es verging ein Jahr, und die 
Resultate der zielstrebigen Ar­
beit wurden deutlich sichtbar. Es 
wurden einige Spartakiaden 
durchgeführt. Die Wettkämpfe 
waren stets woMdurchdacht und 
gut geplant. Die Sieger wurden 
In feierlicher Atmosphäre mit Di­
plomen und Pokalen ausgezeich­
net. Immer mehr Arbeiter schlos­
sen sich dem Sport an.

Heute hat das Kollektiv auch 
eine gute Sportbasis — einen 
Sportsaal für Schwerathletik, ei­
nen Schach- und Dameklub, ei­
nen GTO-Komplex. Die Sportler 
des Betriebs begnügen sich aber 
nicht mit dem Erreichten, son­
dern suchen nach neuen Interes­
santen Formen der Massensport­
arbeit. Zu einer guten Tradition 
sind hier Sportfeste der Gesund­
heit. Tage der GTO-Sportler und 
andere Massensportveranstaltun- 
gen geworden, an denen fast alle 
Arbeiter tellnehmen. Die Sport­
ler des Betriebs siegten In den 
letzten Jahren mehrmals In ver- 
‘•chiedenen Wettkämpfen 
Sportklubs „Cuprum“.
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Bescheid, womit 
tlg zu tun haben wird, 
kommt ein Stloendium 
trieb und kehrt nach 
des Lehrgangs wieder 
Arbeitsplatz zurück.

Während meines 
mit den künftigen Zuschneidern 
K. Schumanowa aus Koktsche- 
taw und N Ulrich aus Nordka­
sachstan. den künftigen Damen­
mützenschneidern M. Schütt aus 
Koktschetaw und R. Adllbekowa 
aus Semipalatinsk sind noch so 
manche guten Seiten der Lehran­
stalt in Tschlmkent ins Licht ge­
rückt.

Da die Lehrlinge ausschließlich 
mit Mittelschulbildung aufgenom­
men werden, gibt es hier für sie 
die Möglichkeit, viel mehr Zeit 
praktischen Lehrfächern cinzu- 
räumen. Geleitet von erfahrenen 
Lehrmeistern Nurlcha Seltkulo- 
wa. Georgi Nikolaidi und Illas 
Momlnow. die hier seit der Grün­
dung der Lehranstalt arbeiten 
und sich in ihrem Beruf gründ­
lich auskennen, erlernen dl? künf­
tigen Schuhmacher. Zuschneider. 
Näher und Mechaniker die Tb,'O- 
rle und Praxis des gewählten Be­
rufes.

Von Bedeutung Ist auch, daß 
es In der I ehranstalt sozusagen 
zwei Durchgänge von I ?brllr>- 
<zen gibt Der eine umf~ßt die 
Jugendlichen, die den Beruf er­
lernen wollen, zum zweiten 
hören Meister ihres Faches, 
bereits mehrere Jahre ihrem 
ruf nachtregangen sind und 
einen Weiterbildungskursus 
chen. Die ständigen Kontakte 
zwischen diesen zwei Durchgän­
gen — Berufsabende. Meinungs­
und Erfahrungsaustausch wäh­
rend des Lehrnrozesses sind sehr 
fruchtbringend.

Die Lehranstalt in Tschlm­
kent verfügt über ausreichende 
Räume und technologische Aus­
rüstungen. um den Lehrlingen die 
nötige Ausbildung zu vermitteln. 
Darum bemühen sich 45 Lehret 
und Meister die ihr Können und 
Wissen nicht nur In Theorie, 
sondern auch in der Praxis be­
weisen: Die Lehranstalt nimmt 
von der Bevölkerung Bestellun­
gen entgegen, hat Ihren Staats­
plan und all die übrigen Sorgen, 
die damit verbunden sind. Be­
schwerden hat es bis Jetzt noch 
nicht gegeben, weder von den 
Bestellern noch von den Betrie­
ben. die Ihr? Arbeiter zu einem 
von sieben Monaten bis andert­
halb Jahre dauernden Lehrgang 
delegiert haben

Jakob GERNER.
Korrespondent 
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